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Amtlicher Teil.
Rr . 808.

Bekanntmachung.
1. hausschlachkungen.

Für die zur Hausschlachtung bestimmten Schweine, Kälber un«
Schafe, die beim Kreisausschuh zur Anmeldung gelangt sind, kann
vom 10. Oktober d. Js . ab, unter Benutzung des auf der Ruck,eite
der Anmeldung befindlichen Antrags bei der Kreisfletschstelle die
Genehmigung beantragt werden. Da die Gültigkeitsdauer der Ge¬
nehmigungen immer nur auf kurze Zeit befristet ist, so sind die An¬
träge stets erst einige Tage vor der Schlachtung emzurelchen. Ver¬
längerungen können nur in dringenden Fällen bewilligt werden.
Persönliches Erscheinen auf der Kreisfleischstelle ist moglicyst zu ver¬
meiden, da Genehmigungen außer der Reihe ^nur ausnahmsweise
erfolgen könne». Infolge der hohen Preise für Papier und Druck
der Formulare , ist die Kreissleischsielle gezwungen, für jebe » chlachk-
Genehmigung eine Gebühr von 1 Mark zu erheben, xaz Gebuyr
wird bei Empfangnahme des Schlachtscheineserhoben.

2. Potschlachtungen.
Der Fleischbeschauer bezw. der Tierarzt hat bet einer Not¬

schlachtung dem Besitzer eine Bescheinigung auszustellen, aus der
die Art der Erkrankung und das Schlachtgewichtzu ersetzen ist. Der
Besitzer hat dem Kreisausschuh innerhalb 24 Stunden nach der
Schlachtung diese Bescheinigung am besten persönlich oder durch
Boten vorzulegen. Erfolgt die Anmeldung einer Notsch ach ung
Nickt in der angegeqebenen Zeit , so wird sie als Geheimichlachtung
angesehen und das Fleisch verfällt ohne Entgelt dem Kommunalver-

^ ^ Falls das Fleisch aus der Notschlachtung ganz oder zum Teil
Ml Besitze des Eigentümers des notgeschlachteten-vieres verbleibt,
ist für diese Genehmigung ebenfalls eine Gebühr von 1 Mark an
die Kreisfleischftellezu erlegen. p , .,

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich um wieder-
holte ortsübliche Bekanntmachung vorstehender Anordnung.

Wiesbaden , den 4. Oktober 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

— ' 3 . ' S .: Schtitt.

Nichtamtlicher Teil.

TageS -RrLNb ?KaA»

Der Reichspräsident Eberl in Frcmksuri.
dz Frankfurt , 3. Oktober. Reichspräsident  E b e r t ist

heute vormittag hier zur Besichtigung b c r e r ft e n i nt er»
nationalen Einfuhrmesse  eingetroffen . Er begab sich
direkt vom Bahnhof nach der Metzhalle, wo er von ©tabtrat Sr.
Landmann mit einer Ansprache begrüßt wurde . Die Em,uhrmesse
sei ein Beweis des Vertrauens zunächst zum Reiche. Sre fei ferner
ein Beweis des Vertrauens in die wirtschaftliche Selbstbesinnung
der arbeitenden Stände , weiter aber auch ein Mittel , das Ver¬
trauen des Auslandes zu erwerben , das wir vor allem brauchen,
um unsere Wirtschaft durch Rohstosfbelieferung und Valutaver¬
besserung wieder in geordnete Bahnen zu bringen . Es werde uns
vertrauen , wenn wir uns selbst vertrauen . Der Präsident ant¬
wortete darauf mit folgender Ansprache: Ihr warmherziger Appell
des Vertrauens und des Optimismus , den Sie beim Betreten der
Frankfurter Messe an mich richteten, sindet bei mir freudigen Wie-
derhall . Wir müssen es ais unsere vornehmste Aufgabe bewachten,
die Kräfte im deutschen Wirtschaftsleben mit allen Mitteln wieder
zu beleben und zu fördern . Das Vertrauen und Zusammenarbeiten
aller schassenden Kreise unseres Volkes, Bürger wie Arbeiter , sind,
wie Sie hervorheben, Faktoren , die ' uns die Gesundung unseres
innersten Wirtschaftslebens verbürgen . In gemeinsamer Arbeit
wird es auch uns gelingen, die Fäden wieder anzuknüpfen, die uns
mit dem Ausland verknüpften. Frankfurt hat auf diesem Wege mit
der Eröffnung der Einsuhrmesse einen mutigen Schritt getan . Möge
ihm reichen Erfolg beschieden sein. ^ ~

Frankfurt «. M ., 3. Oktober. Nach einer eingehenden Be¬
sichtigung der Meßbaulichkeiten und der Stände entbot Oberbürger¬
meister Voigt  dem Reichspräsidenten den Will komm grüß.
Er sagte u. a.: In Ihrer Person verkörpert sich das staatliche Leben
des neugestaltete» deutschen Vaterlandes . Auf Ihnen lastet die Ver¬
antwortung für die künftige Entwickelung und die Sorge um das
weitere Schicksal unseres schwerleidenden Volkes. Deshalb ist es
uns Frankfurtern , die wir über Ihren Besuch lebyafteste Freude
empfinden, bei Ihrer Anwesenheit in unseren Mauern em lebhafter
Wunsch, daß Sie erleben möchten, was einem Deutschen, insbe¬
sondere wenn er an so hoher Stelle steht, jetzt so selten vergönnt,
nämlich Freude . Nach Ausführungen über den Wtederaufstieg des
deutschen Wirtschaftslebens und über die gegenwärtige Messe schließt
der Redner : So ist das, was wir Frankfurter unternommen habe»,
und was von der Reichsregierung in so verständnisvoller , dankens¬
werter Weise gefördert worden ist, ein erster Schritt , dem mele
folgen mögen/ hier und anderwärts . Mag es Ihnen em Zeichen
dafür Hm daß die Reichsregierung bei der gewaltigen und
schweren Aufgabe, die zu lösen ist, das deutsche Volk mit Kap en
und Händen hinter sich hat und daß trotz aller Wirrnisse und
Zuckunqen alle deutschen Männer und Frauen sich von Tag zu Tag
mehr an das gewöhnen werden, was sie sein wollen, vaterlands¬
liebend und treu . Reichsprcisi  d e nt  E b e r t d a n kt ê sur den
freundlichen Willkommensgruß und führte dann aus : Frankfurt
mar immer eine der schaffensfreudigstenStädte . Mtt zähem Fle h,
sicherem Weitblick und nie wankendem Mut hat Frankfurt aus
eigener Kraft sich zu höchster Blüte emporgearbettett Ich besuche
heute zum zweiten Male m kurzer Zeit eine deutsche Messe, uno
wie vor wenigen Wochen in Leipzig, so tritt mir "" ch diesmal >
der alten Kasidelsstadt Frankfurt das eindrucksvolle Bild eines
nach Jahren schweren Darmederliegens wiedererwachenden
lebendigen Wirtschaftsgetriebes entgegen. Für den êrnsten Willen
und die Tatkraft der deutschen Industrie , trotz aller vchw,er,qke, en
wieder vorwärts zu kommen, spricht die überaus starke Beschickung
der Frankfurter Messe. Besonders erfreulich ist aber, datz auch

zahlreiche ausländische Aussteller gekommen find, die damit den
Willen bekunden, der ganz Deutschland erfüllt, nämlich die Böller
wieder in weltwirtschaftlichemVerkehr und in gemeinsamer Kultur¬
arbeit zu verbinden. Europas und Deutschlands Schicksal sind eng
miteinander verbunden, ja ich glaube, heute mehr denn je, Deutsch¬
land ist bereit, bei der gemeinsamen Wiederaufrichtung des Völker¬
verkehrs nach Kräften mitzuarbeiten und feine Wirtscyaftspolitik
einzustellen. Nimmt man aber Deutschland die Möglichkeit, am
friedlichen wirtschaftlichen Wettbewerb der Völker teilzunehmen,
wird Deutschland der Weg zum Wirtschaftsleben der Völker ver¬
sperrt, dann unterbindet man seine Lebensader, dann hindert man
es auch an der Erfüllung der ihm auferlegten Bedingungen . Die
Friedensbedingungen zwingen uns , bis zur äußersten Grenze der
Selbstaufopferung zu gehen. Unerläßlich zur Hebung der Arbeits¬
leistung unseres Volkes ist die Förderung der Einfuhr von Lebens¬
mitteln und Rohstoffen. Wir brauchen auch Hille bei der Hebung
unseres zerrütteten Gsldvsrcehrs . Das müssen unsere früheren
Gegner einsehen. Deshalb wende ich mich besonders an unsere
ausländischen Gäste. Sie , meine Herren aus fremden Ländern,
sagen Sie bitte Ihren Landsleuten , daß wir mit den Mitteln am
Wiederaufbau der Welt Mitwirken werden, die Sie hier auf der
Frankfurter Messe in Warengestalt verkörpert vor sich sehen: mit
deutscher Tüchtigkeit und Fleiß , mit der hohen Qualität deutscher
Arbeit ! Helsen Sie .uns als Vermittler , vor allem aber helfen Sie
uns als Dolmetscher unserer aufrichtigen Absichten, dann wird durcs
die Frankfurter Messe ein neuer Stein dem mächtigen Bauwerk dec
Völkergemeinschaft eingefügt werden, das aufzurichten unfre und
unserer Kinder Lebensarbeit sein wird.

Mug Mnistsr.
mz Berlin,  3 . Oktober . Auf Vorschlag des Reichs¬

kanzlers berief der Reichspräsident aufgrund des Art . 53 der
Verfassung Rcichsmmister a. D. Schiffer  zum Reichs-
minisier der Justiz , Oberbürgermeister Koch zum Reichs-
minister des Innern und betraute Schiffer zugleich mit der
Vertretung des Reichskanzlers . Die Befeßung des neuzu¬
bildenden 'Ministeriums für den Wiederaufbau erfolgt vor¬
aussichtlich in den allernächsten Tagen . Minister Dr . D a v i d
wird der Reichsregierung als M -nistcr ohne Portefeuille an¬
gehören . _ _

In der Nationalversammlung hat der Reichsminister Schlicke
mitgeteilt, daß in Preußen in normalen Zeiten . jährlich 200 00!)
Wohnungen erforderlich sind, die früher IX- Milliarde » Mark ge¬
kostet haben. Heute haben sich die Baukosten mindestens verfünf¬
facht. Solche Summen ans Reichsmitteln aufzubringen neben den
übrigen Lasten des Reiches ist unmöglich. Die Anträge auf Bau¬
kostenzuschüsse haben sich in letzter Zeit so vermehrt , daß auf diese
Weise dauernd überhaupt nicht geholfen werden kann. Die Ueber-
tenrungszuschüssehaben zu Preissteigerungen nach mit beigetragen.
Es wird nach Möglichkeit dafür gesorgt werden, daß die billigen
Wünsche berücksichtigt werden. Selbstverständlich wird die Reichs¬
regierung für die besetzten Gebiete ganz besonders
sorgen;  sie wird, wenn nötig, durch selbständiges Vorgehen in
den besetzten Gebieten durchgreifend dem Wohnungsmangel ab-
belfen (Beifall .) Ueber Lehmbauten ist viel geredet und geschrie¬
ben worden, aber die praktische Ausführung läßt noch zu wünschen
übrig (Widerspruch.) Aber auch dieses Problem wird mit Auf¬
merksamkeit behandelt, um zunächst größere Kreise dafür zu inter¬
essieren und die praktische Durchführung dieser Bauweise vor Augen
zu führen . Die Anforderungen für Baracken sind in nächster Zeit
ganz ungeheuer, so daß auf durchgreifende Hilfe mit diesem Mittel
nicht gerechnet werden darf . Die Regierung ist ;edensalls bestrebt,
alles Nötige zur Verbesserung des Wohnungswesens zu tun . (Bei¬
fall ) In Laufe der Besprechung ergriff der Wohnungskommftsar,
Unterstaatssekretär Scheidt, das Wort und teilte mit , daß durch ems
Verordnung der Bau von Luxuswohnungen , zu denen namentlich
die K i n o b a u t s n gehören, verboten  worden sei. Die Auf-
sührung überflüssiger ' Bauten solle in Zukunft mit hohen  Geld¬
strafen bis zu ISO 000 Mark belegt werden. Statt der bisherigen
mangelhaften Bauordnung ist eine Musterbauordnung herausge
geben worden, die für die niedrige Bauweise erhebltche Erleichte¬
rungen und auch dem Fachwerkbau wesentliche Förderung bringen
wird Der liberale Redner Oertel wies insbesondere auf die
Dankespslicht hin, den Hunderttausenden Krieasteilnehmern ein
ordentliches Heim zu bieten, und erbat dis Hilfe der Regierung für
die Gemeinden im Westen zur Wiederherstellung der durch den
Rückmarsch der Truppen zerstörten Wege, die vollkommen neu ge¬
baut werden mühten.

Berlin . Der Ausschuß der Preußischen Landesoersammlung
nahm den Gesetzentwurf über die E r r i cht un g e i ner b ef on»
b crcn  Provinz Oberschlesien  und die erweiterte Zustan
diakeit der Provinzialverbände in dritter Lesung an . Nach einer
Erklärung der Regierung wird der dem Zentrum angehorrge Re¬
gierungspräsident von Oppeln, Bitter , mit den Geschäften des Ober
Präsidenten betraut.

Die Zukunft des deutschen Handels. In Hamburg hat am
Freitag die Großhandelswoche begonnen, an der auch der Reichs-
wirtschastsminister teilnahm , der in längerer Rede über die Zu¬
kunft des deutschen Handels  sprach, worin er die Kriegs-
wirtschaft, deren Mangel er anerkenne, als die heute einzig denk¬
bare Wirtschafismethode bezeichnete. Die Aufstellung eines wcrt-
schaftsplanes auf lange Sicht sei bei der außenpolitischen Lage un¬
möglich. Die Aufnahme günstiger acisländischer Kredite zur Be-
eitirung der uraufbörlichen Schwankung der Markwerte sei an-

,gebahnt. Der Minister stellte die Freigabe der Einfuhr für eine
Reihe weiterer Robstosfe in Aussicht. Der Minister wies dann auf
das allmähliche Erwachen des Produktionswillens im beutle»
Volk hin und schloß mit dem Ausdruck der Zuversicht, daß, wenn
auch eine, an harter Arbeit überreiche Zeit vor uns liegt, so auck,
eine Zeit des Neuaufbaues , in der der deutsche Handel wieder eine
seiner Bedeutung entsprechende Stellung einnehmen werde.

Verkehr«fragen. Der Reichsverkehrsmimster Dr . Bell  weilte
am letzten Donnerstag in Mönchen. Er hatte dort eine Kon¬
ferenz' mit dem bayeri chen Berkehrsminister und emvfing dann die
Vertreter der Derkehrsbeamtenorganisationen . des Landtages und
der Presse, vor denen -r sein VerkehrLvkreinheitlichun«s»roqranim
entwickelte. An die Spitze des Programms stellte der Reichsver¬

kehrsminister den Satz : „Verkehrseinheit mit weitgehendster Dezen¬
tralisation !" Bei der Durchführung der Bereinheitlichuns werd»
auf die berechtigten Wünsche und die Eigenart der Länder und
Stämme Deutschlands alle Rücksicht genommen werden . Es fei
berücksichtigt, ab 1. April 1921 eine oberste Zentraleisenbahnbe¬
hörde in München zu errichten. Diese Zentralbehörde , führte der
Minister nach der „Münchener Augsburger Abendzeitung aus , toll
den großen Schatz Bayerns selbständig verwalten und in der Haupt¬
ache' aus Landeskindern zusammengesetztsein. Ei « soll die oberste
Instanz für die ihr unterstellten Angelegenheiten sein. Es ist selbst-
oerständlich, daß alle Neuerungen , die sich in Bayern auf dem Ver¬
kehrsgebiet bewährt haben, auch auf d>rs Reich übernommen
werden.
' mz Paris , 3. Oktober. Havas . Die Blätter  bezeichnen die
Annahme des Friedensvertrages als ein g lr >ck-
liches Ereignis  und heben hervor, daß die beträchtliche Meyr-
heit, die für die Annahme stimmte, für die Inkraftsetzung des Ver¬
trages eine besondere Stütze bedeute. Mehrere Blätter , besonder»
der „Petit Parisien ", bemerken, daß die Ratifikation durch den
amerikanischen Senat nicht mehr zweifelhaft sein könne. Die ein¬
drucksvolle Abstimmung in der französischen Kammer würde mächtig
dazu beitragen . Die gesamte Presse gibt dem Wunsche Ausdruck,
daß die Rattfikation seitens des amerikanischen Senats msglcchst
bald erfolgen möge, damit durch die Inkraftsetzung aller Klauseln
des Vertrages sobald wie möglich der unversehrte Friedenszustand
eintrete.

Bekhmann Hollweg über Irievensbemühungen im
Jahre 1815.

In den „Hamburger Nachrichten" harte Dr. Wilh. Spickernagel
über einen deutschen Versuch vom Juli 1915, mit Rußland zum
Frieden zu kommen, berichtet. Auf eine Anfrage macht der frühere
Reichskanzler Dr . v. Bethmann Hollweg dem Herausgeber der
Preußischen Jahrbücher , Prof . Hans Delbrück, dazu folgende Mit.
teilungen:

Die Angaben Dr . Spickernagels sind in fast allen wesentlichen
Punkten irrtümlich . Falsch ist zunächst die Meinung des Mit-
arbeiters der „Hamburger Nachrichten", als hätte es erst einer An-
regung der Obersten Heeresleitung bedurft, um im Juli 1915 Füh¬
lung mit Petersburg über Friedensmöglichkeiten zu suchen. Tat¬
sächlich hatten wir schon längere Zeit vor dem Juli des genannten
oahces durch verschiedene Mittelsmänner die Stimmung in Peters¬
burg sondieren lassen. Was insbesondere die Mission des in dem
Artikel genannten dänischen Etatsrats Andersen betrifft, so reichen
die Anfänge der mit unserer Kenntnis und Förderung unter¬
nommenen Bemühungen dieses hochverdienten Mannes bis zum
Beginn des Jahres 1915 zurück. Sein Petersburger Besuch verlief
ebenso ergebnislos , wie seine vorhergehenden Reisen in die russische
5)auptstadt . Falsch ist, daß in jenem Moment eine günstige Ver¬
handlungsbasis vorhanden gewesen sei. Vielmehr stellte sich heraus,
daß man in Petersburg unsere militärischen Erfolge nicht so hoch
einschätzte, um den Schritt zu Verhandlungen über einen Sonder¬
frieden als geboten zu erachten. Der Zar hielt daran fest, daß er
an sein Wort gebunden sei, nur gemeinsam mit seinen Alliierten
Frieden zu machen. Die militärischen Kreise wollten von einem
Frieden mit Deutschland erst etwas wissen, wenn wir vernichtet
wären . Die öffentliche Meinung war noch völlig westmächtlich
orientiert und perhorreszierte jede Annäherung . Was den Leiter
der russischen auswärtigen Politik , Safonow , betrifft, so wagte er,
der sich ganz nach den Winken der Londoner und Pariser Macht¬
haber richtete, kein Wort zu sprechen, das nach Frieden klang. Nach
dem Gesamtausdruck des Etatsrats Andersen war der psychologische
Augenblick zu Verhandlungen jedenfalls damals nicht gekommen.
So war jedes eigentliche „Friedensangebot " unmöglich. Uebrigens
hatten wir in Petersburg ausdrücklich wissen lassen, daß wir bereit
mären, mit Rußland einen durchaus billigen, die Zukunft sichernden
Frieden zu schließen, der unter Wahrung der nachbarlichen Inter¬
essen den rechten und natürlichen Lebensbedingungen Rußlands
volle Rechnung tragen würde . Wir hatten auch angedeutet, daß
vitale Gegensätze nach unserer Auffassung weder an unseren Gren-
zen noch im Orient bestünden. Und wir hatten gleichzeitig durch
einen anderen Kanal die Russen wissen lassen, daß die Türkei sich
durch unsere Vermittlung bereitfinden lassen würde, Rußland ge¬
wisse Vorrechte für die freie Durchfahrt durch die Dardanellen zn
gewähren . Zur Unterstützung dieses sorgfältig vorbereiteten Frie»
densfühlers wurde um die gleiche Zeit die Hilfe von Persönlichkeiten
in Anspruch genommen, die mit dem Petersburger Hof in ver¬
trauten Beziehungen standen. Man wird nicht sagen dürfen, daß
von deutscher Seite etwas versäumt worden sei, um die damalige
militärische Lage für eine Anbahnung des Friedens auszunutzen.
Zutreffend weist dann der Artikel der „Hamburger Nachrichten"
darauf hin, daß unser Friedonsfühler in England alsbald bekannt
geworden ist. Auch die russische Presse nahm sehr schnell mit Ent-
schiedenheit gegen eine Annäherung Stellung . In der Reichsduma
wurden scharfe Reden gehalten und am 11. August fand die ganze
Angelegenheit mit einem Beschluß des russischen Ministerrats unter
Vorsitz des Zaren ihren Abschluß: Es wurde, wie die russifche
oifiziöse Presse berichtete, „der sriiher gesaßte Beschluß über di«
Unmöglichkeit bestätigt, auf irgend welche Friedensvorschlnge auch
nur zu antworten , bevor ein endgültiger Sieg errungen ist, obwohl
von feindlicher Seite scheinbar vorteilhafte Bedingungen angeboten
werden." Rach Bekanntwerden der Reichsdumadebatten ließ mich
dann, der nunmehr geklärten Situation entsprechend, der Chef des
Generalstabes wissen, daß von einem offiziellen Angebot unsererseits
an Rußland wohl nicht mehr gesprochen werden könne.

Zum Schluß betont Herr v. Bethmann Hollweg noch, daß er
der Obersten Kzeeresleitunggegenüber den Standpunkt vertreten
habe, daß die Möglichkeit des Sonderfriedens mit Rußland nicht
außer Betracht gelassen und der möglichen Entwicklung nicht durch
Behandlung der polnischen Frage präjudiziert werden dürfe.
Darüber , wie dieser Standpunkt mit der späteren polnischen Politik
Herrn o. Bethmann Hollwegs vereinbar ist, wird man wohl von
dem zweiten Teil feiner Erinnerungen Auffchluß erwarten dürfen.

Aus Tirpitz' „Erinnerungen ".
Aus dem Kapitel „Hauptfragen des Krieges".

Es erfcknen mir damals (August 1914) vor allem wichtig, die
englischen Eiappenlinien zu durchsci,neiden und nach Calais zn
kommen. Alles übrige wäre uns leichter gefallen, wenn wir erst
die Engländer durch Abschneiden von den Kanalhäfen gezwungen
hätten, die Ueberschisfung nach Cherbourg oder gar nach Brest vor-,



zunehmen, also über den Atlantic statt über einen Binnensee, was
dem Kriege in Frankreich ein anderes Gesicht gegeben Hütte. Ich
habe Moltke vergeblich hierzu gedrängt , und auch Feldmarschall van
der Goltz drang nicht durch. Das Durchschneidenwäre von der See
aus nür Lurch eine Schlacht der Hochseeflotte ausführbar geworden,
nicht durch alleiniges Vorstoßen der leichten Streitkräfte . Ich sagte
am 19. August dem Kanzler in Gegenwart von Moltke und Jagow:
„Was wir gegen .Rußland erreichen können, drückt nicht auf Eng¬
land, sondern entlastet es. Unsere Zukunst kann nur gerettet wer¬
den, wenn mir .England bedrängen . Es kommt für die Entschei¬
dung einzig darauf an, ob Deutschland oder England länger durch-
halten kann ; unbedingt nötig ist es, Calais und Boulogns zu br-rf
setzen." Dieser Gedankengang schien dem Kanzler nicht einzuleuch¬
ten. Er meinte, wir müßten selbst im Falle eines im Westen glück¬
lichen Krieges uns dort einschränken und unsere Kräfte nach Osten
wenden. Schon in der ersten Augusthälfte hatte der Kanzler einem
gemeinsamen Bekannten erklärt : „Der Krieg mit England ist nur
ein Gewittersturm , der rasch vorüberbraust . Nachher wird das Ver¬
hältnis besser als je." Er ging darauf aus , eine Verständigung mit
England zu suchen, und er hielt es deshalb für richtig, es auch mit
unseren Kriegshandlungen schonend anzufassen. England wäre
„eine Bulldogge, die man nicht reizen" dürfe.

Ich sah drei Möglichkeiten gegen England : 1. Calais zu nehmen.
Unsere Arrillerie konnte, bei Grisnez ausgestellt, den Verkehr durch
den Kanal erheblich erschweren, unsere Seestreukräste konnten von
dort aus stärker wirken. Dazu kam später zweitens die Möglichkeit,
von Cap Grisnez aus London selbst zu beschießen; was sich bei
längerer Kriegsdauer ,bedeutend wirksamer hätte gestalten lassen als
1918  die Beschießung von Paris . Ich war gegen belanglose Kriegs-
maßnahmsn , wie gelegentliche Fliegerangriffe auf Städte des
Hinterlandes , dagegen für eine tatsächlich wirksame, konzentrierte
Beschießung Londons mit allen Mitteln vom Lande und aus der
Luft . Außerdem wollte ich die Seeschlacht. Wir Hütten unbestreit¬
bar die Kräfte gehabt, die englische Flotte stark zu reduzieren. Ein
deutscher Seesieg, oder selbst nur ein zweifelhafter Schlachtausgang
hätte das Ansehen Englands aufs schwerste getroffen. Der Gesamt¬
verlauf des .Krieges wäre ein anderer geworden, wenn Deutschland
damals an Prestige gewonnen hätte. Aber Bethmann wollte Eng¬
land nicht reizen und die Flotte bis Kriegsende möglichst unversehrt
erhalten, um bei den Friedensverhandlungen ein Gewicht auszu-
Lben.

Ueber die Revolution als Folgeerscheinung des verlorenen
Krieges schreibt Tirpitz:

Ich war mir von Kriegsbeginn darüber klar, daß einem ver¬
lorenen Kriege mit gewisser Notwendigkeit die Revolution folgen
müsse, wenn 'ich es auch für niemals möglich gehalten hätte, daß
es Deutsche gäbe, die noch vor Friedensschluß der Verführung zum
Umsturz und zur Auslieferung der Gesamtheit an den äußeren
Feind erlägen . Angesichts unserer zum inneren und äußeren Ab¬
grund führenden Politik sahen auch andere schwarz. Der Kron¬
prinz hat mich schon 1913 gefragt , ob ich glaube, daß er noch zur
Regierung gelangen würde . Brach aber der alte Staat zusammen,
so sank auch die Kraft des deutschen Volkes, denn dieses hat sich bis¬
her immer unfähig erwiesen, ohne siraffe Führung sich Wohlfahrt
zu erringen . Es fehlt unserem Volke oer eigene politische Genius,
wie er z. B . die Franzosen durchdringt.

Kleine MrtteiKmgen.
Die Zugehörigkeit der Rheinlav.de. Die „Times " melden, daß

die Alliierten keine jetzige oder spätere Aenderung der staatsrecht¬
lichen Zugehörigkeit der Rheinlande beabsichtigen. Eine dahin¬
gehende Erklärung der Alliierten steht bevor.

mz Paris , 3. Oktober. Die Kammer nahm die Vorlage betr.
Ratifikation des militärischen Abkommens zwischen Frankreich, Eng¬
land und Amerika mit 501 Stimmen endgiltig an.

mz Peru , 3. Oktober. (Dep. Agt.) Nach unseren Erkundigungen
bestätigt sich das Gerücht von einer Ermordung des
italienischen Königs  nicht.

Was Ungarn die Rätemißwirlfchaft kostete. „Vilag veröffentlicht
eine Aufstellung der Kosten der Proletarierdiktatur in Ungarn . Das
Blatt kommt zu dem Resultat , daß die Proletqrierdiktatur in den
wemaen Monaten dem Lande 1 3 M i l l i a r b e n 6 7 5 Mil-
l i 0 ti e n kostete. Die Rote Armee allein kostete 2 .Milliarden
660 Millionen.

mz Köln , 4. Oktober. Wie die „Cologne Post meldet, ist die
Krankheit Wilsons ernster,  als man .angenommen Hai.
Es ist notwendig, daß er sich von den Geschäften vollständig zurück¬
ziehe. Demgemäß müsse der Empfang des belgischen Komgspaares
und des britischen Botschafters Lord Grey auf unbestimmte Zeit
verschoben werden. „ . „ . ...

mz Paris , 3. Oktober. Nach dem „Echo de Paris wurde die
französische Regierung aus in Rom unternommene Schritte hm
informiert , daß -die italienische Regierung beschlossen Hab«. »»
Ratifikation -de s Fri  ed -e n s v-e rtrage  s auf MM
Wege eines königlichen Dekrets zu vollziehen,

' Köln. Insgesamt 127 500 Kriegsgefangene sind ins Samstag
abend über Köln zurückbefördert worden.

Zur Ausführung des Ariedensvertrags . Der Friedensvertrag
wird, nachdem Italien als dritte gegnerische Großmacht die auf dem
Wege eines königkichen Erlasses beabsichtigte Ratifikation voll¬
ziehen und sie amtlich verkünden wird , in Kraft treten.

Düsseldorf. Dtr neue Reichsminister des Innern Koch hat ,n
einer Unterredung mit einem Mitarbeiter der «Düsseldorfer Nach¬
richten" geäußert, ' daß er als Hauptaufgabe feines neuen Wirkungs¬
kreises die nachdrückliche Bekämpfung der linksrheinischen Los-
löfunqsbestrebungen betrachte, _

München. Die bayerische Gesandtschaft am päpstlichen Stuhl
bleibt bestehen. „ .

mz Berlin , 5. Oktober. Der „Deutschen Allgemeinen Zeitung
zufolge schrstden die „Times ", daß der Vorschlag des Vizeprästden-
ien in Köln, Knott , auf Errichtung eines Clearinghoiise in Berlin
unter britUcheb Kontrolle von der Kammer selbst nbgelehnt wurde.
Kyott wurde ausgefordert , zurückzutreten.

Ungesunde Bauvcreinsgründungen. In neuerer Zeit ist die
Beobachtung gemacht worden , daß Lauoereinigungen .errichtet wur¬
den, bei deren Gründung anscheinend persönliche Jnteresien ein¬
zelner Personen im Vordergründe stehen. In einem Erlaß hat
das Ministerium für Volkswohlfahrt deshalb darauf hingewiesen,
daß die Errichtung solcher Vereinigungen nur dann staatlich gesor-
dert werden dürfe, wenn bei  ihrer Gründung lediglich Gesichtspunkte
des Allgemeinlntcreffes ausschlaggebend sind. . .

mz' Amsterdam. 4. Oktober. Am 6. und 7. Oktober wird hier
. der internationale Kongreß der Bauarbeiter stattfinden.

mz Washington. Ain Donnerstag wird im Senat aber dreißig
Abänderungscmträge zum Friedensvcrtrag verhandelt werden.

MS KM,
Hochheimer Lokal-Nachrichten.

Hochheim. Die beginnende Kartoffernte  ergibt im Durch¬
schnitt schlechte Erträge . Bedeutender Mäusefraß wird an den besten
Knollen festgestellt. — Die T rauben  faulen sehr stark, sadah viele
kleine Besitzer ihre Kreszenz lesen. — Die Schulferien  haben
hellte begonnen.

Hochheim. 4. Oktober. Man schreibt uns : Ms Auftakt zu den
bevorstehenden Stadtverordnetenwahren hält die Zentrumspartei
Hochheim am Dienstag , den 7. Oktober 1916, abends 8.30 ilhr , im
Kaiferhof eine große öffentliche Zentrumsversammlung : ab, zu der
alle Zetttrumsanhänger und Freunde des Zentrums herzlich einge-
laden sind. Als Redner ist gewonnen Herr Stadtpfarrer Blum-
Gcrnsheim , der bekannte Präsident des Hessischen Bauernvereins.
Herr Pfarrer Blum ist hier kein Fremder , seine glänzende Rede in
jener großen Versammlung in der Burg „Ehrenfeks" ist noch in
bester Erinnerung . Die Rede soll uns über die äußerst wichtigen
Fragen der nächsten Zukunft aufklüren . Bei den diesmaligen Wah¬
len steht unendlich mehr auf dem Spiel wie früher . Aup den Ge-
meindewahlen gehen die Kreistage hervor , diese wählen den Land¬
rat des Kreises. Don Grund aus werden diese Körperschasten um¬
gestaltet. Sache der Bürger ist es, beim Zeug zu sein und durch
lebhafte Mitarbeit die ureigensten Interessen in Gemeindeangelegen¬
beiten selbst zu wahren,

Biebrich.
* HerbstschLnheit. , Es mischt in jedem Jahre,

stets um dieselbe Zeit , ein Maler seine Farben , bekannt wohl
weit und breit : wo seine Hand den Pinsel führt wohl über Berg
rurd Tal , erscheint in bunten Tönen es plötzlich überall !" .Wer ist
nicht an dem gestrigen schönen Sonntag beim Anschaiien der Natur
von Herbststimmung gepackt worden ? Wie der Frühling und der
Sommer die ihnen eigene Schönheit haben, so hat auch der Herbst
die feine. Bevor die Natur zur großen Winterruhe sich anschickt,
kleidet sie sich noch einmal in bunte Farbenpracht . Es liegt in die¬
sem „Sterben in Schönheit" ein tiefer Sinn , den Gerok so schön zu
deuten weiß, wenn er singt: „Goldenes Entsärben schleicht sich durch
den Hain, auch Vergehn und Sterben deucht mir süß zu sein!"
Wenn uns das Fallen der Blätter an die Vergänglichkeit alles Ir¬
dischen gemahnt und uns wehmutsvoll stimmt, so dürfen wir uns
doch wieder aufrichten an der Zuversicht, daß nach dem Winter ein
neuer Frühling folgt. In der abgelausenen Woche hatte das Wetter
die ganze Stufenleiter von frostiger Kälte, Nebel/Regeiyrn, Sonnen¬
schein durchgemacht, sodaß wir einen solch schönen Sonntag kaum er¬
hofften. Morgens war der Himmel noch von grauem Dunst ver¬
deckt, doch die Sonne stahl sich hindurch und bald blaute der Him¬
mel auf, die Wolken verschwanden und immer wärmer schien das
Tagesgestirn hernieder . Da zog die Menschheit in Massen hinaus,
um sich an dem herbstlichen Schmuck der Natur zu erfreuen . In
den Gärten der Sommerwirtschaften saßen die Gäste wieder Kopf
an Hopf, wie zur schönen Sommerszeit . Am Ufer des Rheins , in
dessen von frischem Herbstwind bewegten Fluten die Sonnenstrahlen
glitzernd nud blendend sich brachen, ergingen sich zahllose Spazier¬
gänger . Wer bis gegen Abend am Rhein verbrachte, der genoß
noch einen entzückendenSonnen -Untergang . Kaum war die große
goldene Kugel hinter die Berge gesunken, da färbte sie noch einmal
die Wolken am Horizont in allen Regenbogenfarben , die nach und
nach in ein einziges rotes Glühen übergingen , sodaß der Westen
wie in eine goldene Glut getaucht erschien, die durch ihren Wider¬
schein im Rhein ein Bild von nnvergeßlcher Schönheit schuf. Als
das Farbenspiel allmählich verblaßte , da stand mitten am Himmel
der Mond mit seinem Silberlicht . . . . Möchten uns noch viele sol¬
cher Herbsttage beschert sein.

* Wir erfahren , baß der Magistrat nur der C r b a u n n g v o n
Kleinwohnungen und der Gründung von Sied¬
ln  n g e n nun nicht mehr länger zögern will. Die Zusage des
Staates betr . Gewährung der Baukostenzuschüssezieht sich immer
weiter hinaus und die Wohnungsnot wird immer größer . Das
Stadtbauamt ist deshalb mit der Inangriffnahme der beschlossenen
4 Häuserbauten beschäftigt und ebenso werden den Siedlungsgesell¬
schaften die Mittel zur Verfügung gestellt werden, um alsbald einige
Eigenheime zu errichten. In der nächsten Stadtverordnetensitzung
wird das Nähere mitgeteilt werden.

* Die neuen Fahr - nndFrachtpreise im Eisen¬
bahnverkehr.  Die am 1. Oktober eingetretene sünfzigprozentige
Tariferhöhung der Eisenbahnen führt zu folgenden Kilometer-Ein - '
heitssützen im Personenverkehr ; 4. Klasse 4,5 Pfg . gegen bisher
3 Pfg . gegen 2 Pfg . Friedenssatz. 3. Klasse 7,215 Pfg . gegen bis¬
her 4,83 Pfg gegen 3,0 Pfg . Friedenssatz. 2. Klasse 11,97 Pfg . gegen
bisher 7,91 Pfg . gegen 4,5 Pfg . Friedenssatz. 1. Klasse 27 Pfg.
gegen bisher 18 Pfg . gegen 7 Pfg . Friedenssatz . Die Verteuerung
gegen den Friedenspreis beträgt in der 4. Klaffe 125 v. 'H., in der
3. Klaffe 140 v. H., in der 2. Klaffe 166 o. H., in der 1. Klaffe 286 v.
H. — Der G e p ä ck tü r i f stellt sich infolge der 50proz. Erhöhung
für die Entfernung von 1—50 Km. auf 1,20 M ., 51—300 Kitt, auf
2,25 M ., über 300 Km. auf 4,50 M . für je 25 Kg. Die Güter¬
tarife  werden durchgehends um 50 v. H. erhöht. Veränderungen
ergeben sich ferner daraus , daß Ausnahmctarife teils aufgehoben,
teils neu gebildet werden.

* E n t f chä digungen für das besetzte Gebiet.  Aus
eine Anfrage des liberalen Abgeordneten Dr . Becker, Hessen, über
die Verzögerung der Begleichung von Requisitionsforderungen , von
Entschädigungen für Einquartierungen usiv. ließ die Reichsregie¬
rung in der Nationalversammlung durch den Geheimrat Förster
folgende Erklärung abgeben: Die Klagen von Gemeiuden aus dem
besetzten Gebiet über Nichtzahlung oder Verzögerungen »on Zah¬
lungen für Kriegslcistungen sind hauptsächlich darin , begründet, daß
die 'Besetznngsmächte bisher die Durchführung des Gesetzes vom
2. März 1919 über die Vergütung von Leistungen für die feind¬
lichen Heere im besetzten Reichsgebiet nicht zugelaffeü haben. Durch
Verhandlungen ist erreicht worden , daß die englischen und ameri¬
kanischen Militärbefehlshaber jetzt die Fcftstelluug der Vergütungen
gestatten, so daß nach Abschluß des Fsststellungsverfahrens der
Auszahlung nichts im Wege steht. Die Franzosen dagegen haben
ihren Standpunkt noch nicht ausgegeben. Deshalb sind von der
wegen Ausführung des Rheinlandabkommens nach Versailles ent¬
sandten deutschen Kommission eingehend Verhandlungen geführt
worden, die das Ergebnis gehabt haben, daß die Alliierten ein im
Benehmen mit dem Reichqkommissiirzu erlassender Reglement in
Aussicht gestellt haben, um die Frage für das ganze Gebiet einheit-
lich zu regeln. Inzwischen hat der Reichsminister der Finanzen den
Landesregierungen reichliche Mittel zm Zahlung von Vorschüssen
zur Verfügung gestellt. So sind für das linksrheinische preußische
Gebiet seit März 1919 zusammen 310 Millionen , für Hessen im
Mai fünf Millionen , für die bayrische Pfalz im September zehn
Millionen bezahlt worden . Sache der Gemeinden wird es fein, be¬
gründete Anträge an Ihre Landesregierung zu stellen, damit diese
dann direkt Mittel vom Reichsmimster der Finanzen anfordert.

* Das Gesetz über  Wochen hil .be. Das Reichsgesetz¬
blatt veröffentlicht jetzt das Gesetz über Wochenhilfe und Wvchen-
fürsorge. Dieses Gesetz will die bewahrten Leistungen der Kriegs-
wochenhilfe in anderer Form auch für die Friedenszeck' aufrecht¬
erhalten . Zunächst wird die Wo.chenhi'.fe der Reichsversicherungs-
ordnung für selbstoersicherteWüchnennnen durch Einführung von
.Pauschbeträgen von 50 und bis zu 25 Mark als Beihilfe für die
Kosten der Entbindung und die Behandlung von Schwangerfchafts-
beschwcrden, durch Ausdehnung des Wochengeldbezuges aüf zehn
Wochen und durch Einführung eines obligatorischen Stillgeldes für
zwölf Wochen erweitert . Aehnliche Leistungen erhalten als Fa¬
milienbeihilfe verficherungsfreie Ehefrauen , Töchter, Stief - und
Pflegetöchter der Versicherten, die mit diesen in häuslicher Gemein¬
schaft leben. Die Kosten dieser Familienhilfe werden den Kassen
zur Hälfte aris Reichsmitteln erstattet-. Neu eingeführt wird -eine
Wochenfürsorge ähnlichen Umfangs für alle minderbewitt -elten
Wöchnerinnen, die nicht schon aus Kassenmitteln Wochenhilse zu
beanspruchen haben. Diese Fürsorge ist den allgemeinen Orts¬
krankenkassen übertragen , denen das Reich die Auslagen -dafür voll
-erstattet. Die eigentliche Kriegswochenhilfe aus Reichsmittein wird
den bisher Berechtigten weitergezahlt , auch wenn die Kriegsdi-enst-
leistung nicht inehr fortdauert . Gleichzeitig sichert das Gesetz den
finanziellen Bestand der Krankenkassen, indem es die zulässige
Höchstgrenzefür die Beitragserhebung von 414 und 6 v. H. auf 7)4
und 10 v. H. des Grnndlohnes hinaufsetzt. Das Gesetz tritt mit
dem 1. Oktober ds. Is . in Kraft.

* Aufhebung der Zwangsbewirtfchafiung der
5 o n n e n v o r h ä n g e. Im Rahmen des Gcsamtabbanes der
Zmangsbewirtfchaftung von Textilien, der zuletzt zur Aufhebung des
Bezugsscheinverfahrens für Web-, Wirk- und Strickmareu geführt
hat, ist jetzt als weitere Maßnahnre die Aufhebung der öffentliche»
Bewirtschaftung von Sonnenvorhäygen und dergl. gemäß der Be¬
kanntmachung der Reichsbekleidungsstellevom 25. Juli 1918 erfolgt.
Die Sonnenvorhangbewirtschaftung hat infolge des plötzlich cinge-
tretenen Kriegsendes nur eine beschränkte Durchführung erfahren.
Während die Bewirtschaftung innerhalb Groß -Berlins in be¬
grenztem Umfange von der R-ichsbekleidungsstelle selbst besorgt
wurde, ist in den übrige» Teilen Deutschlands ihre Durchführung
den Kommunalverbänüen überlassen geblieben. Von der Befugnis
zur Eigenbewirtschafturig ist jedoch nur ein geringer Gebrauch ge¬
macht worden . Nachdem die Ermächtigung zur Selbstbewirtschaf¬
tung zum 1. Oktober 1919 zurückgezogen worden ist. ist nunmehr
auch die grundlegende Bekanntmachung vüm 25. Juli 1918 mit der
Maßgabe außer Kraft gesetzt worden , daß bereits in geschäftlicher
Behandlung befindliche Fälle weiter durchgeführt werden sollen.

Unsere Lebensmittelversorgung.
In einer Berliner Sonderkonferenz hieÄ am Dienstag mittag

Untevstaatssekretür Dr . Peters einen Vortrag über Freien Handel
und Zwangswirtschaft in der Lebensmittelversorgung . Kein
Mensch denkt daran , so führte er u. a. aus , die Zwangswirtschaft
als Ideal .anzusehen und sie zu erhalten . Ganz abzubauen ist heute
unmöglich. Wir leiden vor allem bei -dem territorialen Verlust im
Osten. Korn und Kartoffen für ganze Monate verlieren wir allem
durch den Verlust der Provinz Posen . Eine freie Bewirifchaftung
ist in diesem Augenblick-allein schon deshalb unmöglich, weil unsere
Transportfrage so übel bestellt ist. Solange zwangsbcnnrtschastct
wird, können die Transportmittel einigermaßen richtig verteilt
werden.

Ueber die Aussichten aus -den einzelnen Gebieten äußerte sich
jji. -ptrieis ?. . i

Brotgetreide.  Die Ernte ist gut, wesentlich besser als
im Vorjahr . Brotgetreide , Gerste und Hafer sind in solchen Men-
gen vorhanden , daß wir bis zur nächsten Ernte glatt Vorhalten
können. Zwar darf man nicht an eine wesentliche Erhöhung der
Rationen denken, solange nicht die Endabschlüsseaus allen Pro-
vinzen vorliegen. ..Ab Mitte Oktober wird überall , besonders auch
in Berlin , besseres Brot zum Verkauf kommen, weil der Prozent¬
satz -der Ausmahlung wesentlich erniedrigt wird . , , _ .

Kartoffeln.  Ein Ueberblick ist .hier noch nicht möglich. D>«
Aussichten sind zwar gut, das Bild wird aber erst in -einigen
Wochen vollständig fein. Schon jetzt scheint festzustehen, daß mit
bis zur nächsten Ernte -auch hier Vorhalten können. v° ii
während der schwersten Wmtermonate an Stelle von 7 Pfund JJ
Pfund in der Woche geben zu können. Die Selbsteindeckung soll
unter schärfste behördliche Kontrolle genommen werden.

Bei der Fl e ischv e r so rgu n g ist der starke Widerstand
gu brechen, der von verschiedenen Seiten geleistet wird . Er wird
verschärft dadurch, daß der Dauer nicht einsieht, daß er z. B . für
rin Kalb 700 M. bekommt, während der Schlächter beim Weiter-
verkauf des Kalbfells allein 800 M . erhält . Der Uebergewinn beim
Fell- -und Ledergeschäft muß geregelt -werden, wenn die Fwrsch-
produktton einigermaßen gebessert werden soll. Es find Maß¬
nahmen vorgesehen; der Gewinn bei solchem Verkauf soll in drer
Teile zerlegt werden. Ein Drittel erhält der .Bauer , ein Drittel
die Kommune und ein Drittel das Reich. Sache Maßnahmen sind
erforderlich, da -der -deutsche Leüerbedars ungemein groß ist. Man
ist auf ktäftigen Import angewiesen. Hierdurch kommt -auch die
geradezu wahnsinnige Verteuerung des Leders und der Leder-

Fettv -ersorgung.  Unter dem Druck der Kohlenknapp¬
heit erstehen starke Schwierigkeiten in der - Fettversorgung . Aus-
ländische Oele in Kernen sind in Massen vorhanden , sie können nur
nicht gepreßt und das Oel nicht gehärtet werden . Es find jetzt t»
den letzten Tagen Anordnungen ergangen , wonach die Kohle zu¬
nächst diesen Betrieben zugeführt wird . Man hofft, von November
an pro Kops und Woche 150 Gramm Fett liefern zu können. Zu
Pessimismus liegt also kein Anlaß vor . Die Schwierigkeit, die zu
überwinden ist, besteht darin , daß alle unsauberen Elemente besei¬
tigt werden müssen, die Staatsautorität muß erneut gefestigt wer-
tzen. Das Schicbertum im Westen Deutschlands muh unter allen
Umständen eingestellt werden.

Wiesbaden . Zum Miigttede des der Regierung in Wiesbaden
angegliederten Oberoersicherungsamtes sowie zum wetteren Stell¬
vertreter des Direktors des Oderversicherungsamies ist Regierungs
rat Wittich  ernannt worden.

wc Während der Nacht auf Freitag wurde in ein Schuhmacher¬
geschäft in der Körnerstraße eingebrochen und dabei Häute und
Schuhwaren im Werte von 4500 Mark gestohlen.

Wiesbaden . Am 2. Oktober starb in Göttingen Rechtsanwalt
Carl von Ibell , der Neffe des früheren Oberbürgermeisters , bis zu
feiner schweren Erkrankung Vorsitzender des Wiesbadener Männer-
gesqngvereins und der Literarischen Gesellschaft.

Weilbach. Im nahen Odersbach wurde durch nächtlichen Ein¬
bruch dem Landwirt Friedrich Ktemer die Summe von über 30000
Mark Bargeld gestohlen. Von dem Täter , auf dessen Ermittelung
eine Belohnung von 1000' Mark ausgesetzt ist, fehlt noch jede Spur.
— Wer legt aber auch so viel bares Geld daheim hin?

Höchst. Der Arbeitsmarkt in Höchst gibt ebenso wie in ver¬
schiedenen anderen Städten unserer Nachbarschaft ein den Zeitver¬
hältnissen entsprechend erfreuliches Bild insofern, als auch hier die
Ziffer der Erwerbslosen ftänbiq zurückgegangen ist. Wie wir aus
Anfrage erfahren , sind gegenwärtig in Groß -Höchst nur noch etwa
40 un'terstützungsberechtigte Arbeitslose vorhanden , die sich aus
dem Stande der Kaufleute und gelernten Arbeiter rekrutieren . Un-
gelernte Arbeitslose sind gegenwärtig beim Arbeitsvermittelungs-
amt nicht eingeschrieben. Dieses angenehme Bild unseres heimischen
Arbeitsmarktcs dürste -allerdings durch die für Montag vorgesehene
teilweise Stillegung der Farbwerke eine bedauerliche Verschlech¬
terung erfahren . , .. .

üönigslein . Wie wir hören, hat die französische Milriarbehorve
von der Forderung , für die Unterbringuna der .Besatzung neue Ka-
sernements (Baracken) zu errichten, Abstand genommen und be¬
gnügt sich nunmehr mit Räumlichkeiten, die in dem der Stadt ge¬
hörenden Parkhotel (früher Hotel Pfaff ) hergerichtet werden
sollen. . , .

Ems. Hier ist eine große .Nachfrage nach Hausern. Haupt¬
sächlich sind es auswärtige Interessenten , die ei» Gebot abgeben.
So fand das Hotel Branmet mit 120 000 Mark einen Käufer au«
Köln» ebenso die Billa Bismarck mit 50 000 Mark.

Frankfurt . Die Kriminalpolizei hob zwei große Spielhöllen
aus . In jedem Spielraum wurden etwa 40 Männer und Frauen
beim Tarokatfpiel angetroffen . Die Polizei beschlagnahmte die
Spielgeräte und die Vorgefundenen großen Geldsummen.

— Dem Altmeister Hans Thoma,  der bekanntlich jetzt
feinen 80. Geburtstag feierte, hat man auch eine literarische Gabe
auf den Tisch gelegt : „Das Hans -Thoma -Buch, Freundesgabe zu
.des Meisters 80. Geburtstage , bearbeitet von Karl Joseph Friedrich
(E . A. Seemann , Leipzig). Männer und Frauen , die dein
Meister nahe stehen, haben heitere und -ernste Beiträge ,zu-
gesteuert. Wir entnehmen dem Buch zwei kleine Schnurren , die
für den Menschen Thoma lind seinen liebenswürdigen Humor be¬
zeichnend sind. Gustav Kirstein berichtet folgende Mitteilungeu
Thomas : Die Wandbilder , die ich 1886 im Kasfee Bauer in Frank¬
furt gemalt hatte, erregten sü viel Widerspruch, daß sie. lange Jahre
verdeckt wurden . Als man dann , eines Tages darauf kam, meine
Malereien tteu zu enthüllen, wurde daraus in Frankfurt sin große«
Ereignis gemacht. Ich ging hin und hatte mein Vergnügen an dem
harmonischen Ton , den die Bilder nach und nach durch, die Rauch¬
luft des Kaffeehauses angenommen hatten : sie gefielen mir nun
besser als einst in der Frische, in der ich sie gemalt hatte . Bald
trat auch ein Berichterstatier zu mir und .befragte mich nach meinem
Eindruck. „Ja, " sagte ich, „ditz Bilder wären nicht so gut gewor¬
den, wenn mir nicht Meister Rauch geholfen hätte ." Am nächsten
Tage las man im Blättchen :' „Wie bekannt, hat Thoma die Bil¬
der nicht allein geschaffen; der geschätzte Maler Professor Rauch hat
ihm bei der Ausführung geholfen." — Neulich schreibt mir eck'
Kunsthändler , er besitze ein akies Bild von mir , eine „Grsellschm'
im -Garten " : es sei auch ein Käufer dafür da. Der verlange aber
durchaus zu wissen, wen das Bild darstelle. Es fei zu befürchten,
daß ihm der Käufer absvringe , wenn ich ihm nicht den Gefallen tue,
Auskunft zu geben. Ich schrieb dem Kunsthändler : Das Bild
stellt meinen V-ester Hi-Sronymus Zimt mit feiner Familie dar.
Flugs hatte der Kunsthändler sein Geld und ich einen neuen Ner-
mändlen!

Mainz . Staatszuschnh zum Mainzer Stadttheater . Hierüber
verhandelt gegenwärtig in Darmstadt der Finanzausschuß der
Volkskammer. Es wurde in der Besprechung -des Mainzer Antrag«
darauf hingewiesen, daß die AufrechterhackuNgdeutscher Kunst >>»
besetzten Gebiet eine nationale Forderung sei und man von die¬
sem Gedanken ausgehend -der Mainzer Bürgermeisterei in ihrem
'Anträge,möglichst e'ntgegenkommen müsse. Dieser Meinung wurde
allseitig zugestimmt. Eine Entscheidung über die Forderung d r̂
Stadt Mainz soll erfolgen, wenn innerhalb 4 Wochen -durch d>e
Regierung auch Ausschluß über die Bethättnisse am Darmstädter
Hoftheater -und seine finanzielle Lage erfolgt feig wird.
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Diez. Die sechs französischen Armeepserde, für bereu Ver¬
schwinden dem Unterlahnkreis eine Geldbuße van 150 000 Mark
aufcrtagt werden sollte, haben sich wieder eingesunden. Sie waren
Lestvhlen und wurden van Gendarmen angehalten.

mz Mainz . 3 Oktober. Nach der Presse des nichtbesetzten
Deutschlands fallen in Saarbrücken zwischen der Zivilbevölkerung
und den Besatzungstruppen sich blutige Zusammenstöße ereignet
haben. Kein Ereignis dieser Art hat sich jemals zugetragen. Einige
Falle persönlicher Streitigkeiten ohne Tragweite , wie sie sich m
allen Garnisonstädten ereignen, sind von gewissen Blättern in
einen ganz tendenziösen Sinn verkehrt worben. Die Beziehungen
zwischen der Truppe und der Zivilbevölkerung fiitb andauernd aus¬
gezeichnet. _

Mainz . (Berichtigung.) In der Meldung über den Kammu-
distenprozeß in Darmstadt lautete das Urteil gegen den ersten An¬
geklagten (Eisenreich) auf acht Jahre Zuchthaus (nicht Ge-
sängnis).

Mainz . Im Monat September sind von der Kontrollstelle des
städtischen Amts für Kriegswirtschaft an Hamsterwaren , die im
Schleichhandel erworben waren , beschlagnahmt worden : 1335 Pfund
Fleisch und Fleischwaren. 41 Pfund Butter , 6300 Stück Handkäse,
4948 Pfund Mehl, 6771 Pfund Kartoffeln , 10 300 Pfund Zwetschen,
M0 Pfund Schokolade, 170 Pfund Zucker, 117 Pfund Tabak,
214 909 Stück Zigaretten . — Die Arbeit der Kontrollstelle lohnt sich!

— Ein IZjähriger junger Mann aus Speyer , _der sich mit
Schiebergeschäftenbefaßt, versuchte mit Hilfe eines ihm befreunde¬
ten Angestellten einer hiesigen Bank einen großen Betrug mittelst
gefälschten Schecks zum Schaden der Bank zu verüben . Der
Kassierer schöpfte jedoch Verdacht und als der Betrüger dies merkte
und entfliehen wollte, wurde er festgehalten und der Polizei über¬
geben. Er und sein Freund kamen in Untersuchungshaft.

Mainz . Ein Postmarder versuchte auf dem hiesigen Postamte
durch einen Jungen Geschäfts- und Wertbriefe emes hiesigen Ge¬
schäftsmannes abheben zu lassen, verschwand aber, als er seinen
Sttict durchschaut sah.

Koblenz. Der Verkehr mit der Bevölkerung ist den ameri¬
kanischen Besetzungstruppen von jetzt an gestattet. Das frühere
strenge Verbot ist aufgehoben worden.

Trier . „Man bittet , die Schuhe nicht mit dem Handtuch zu
r«wagen", so lautat «in Anschlag auf der Toilette eines Trierer
kiften Hotels. Obgleich es verständlich ist, wenn die Reisenden in
den Hotels bei der heutigen Unsicherheit nicht mehr wagen, ihre
Schuhe nachts vor die Zimmertüre zwecks Reinigung zu fetzen, so
darf nian in obiger Warnung gewiß auch ein Zeichen dafür sehen,
'ftas für Kreise von Kriegsgewinnlern und sonstigen Gasten unsere
srüher so gepflegten Hotels bevölkern.

Ein neuer englischer Kleiderstoff. Bon einem neuen Kleider¬
stoff, der Billigkeit mit vorzugstcher Haltbarkeit vereinen soll, wird
Ms England berichtet. Ein Fabrikant in Pudfey , Aorkshire, stellt
einen neuen Kleiderstoff her , der ganz aus kurzen Seidenfafern
hergestellt wird, und obwohl er an Haltbarkeit reinem Kamm¬
garn überlegen ist, doch zu einem Preise verkauft werden kann, der
Nur ein Viertel des Preises für beste Wollfabrikate betragt . —er
neue Stoff ist fast unzerreißbar und deshalb besonders für Arbeits-
anzüge zu empfehlen. Er ist ln Grau , Braun und Schwarz erhalt-
lsth und wird als eine „englische Entdeckung gerühmt , die geeignet
sti, allen Klagen über die Teuerung ' und geringe Haubarkeit der
Kleiderstoffe abzuhelfen. . .. s

Koblenz. Von der Rheinschiffahrt. Die Aussichten für den
Tchleppverkehr auf dem Rhei» waren in der letzten Berichtswoche

trüber als in der Vorwoche. Der Wassersland ist Ziemlni) der
Äeschniedriae geblieben, aber der Neötzl trat an einZemen -tragen so
intensiv auf, daß der Verkehr erst gegen 11 Uhr vormittags ein.
setzen konnte. Was noch'bis zum Dunkelwerden geschasst werden
sonnte, kann man sich leicht ausrechnen. cts vergeht kaum em Tag,
»N dem nicht Schiffsunfäile, die durch das kleine Wasser entstehen,
gemeldet werden. Die Kohleuzufuhr von der Ruhr war in dieser
^erichtswache nicht so besonders, die .Bergkähne hatten ' U der
Hauptsache Koks und Braunlohlen-Briketts geladen, auch -amen
zahlreiche Schiffe mit Torf ,und Zollgütern auf der Bergfahrt an
Unserer Stadt vv--bei; die Talschiffe halten große Mengen ge-
schnittens Halz und auch Eisenerz au ,Bord . Im .Verkehr der
^üterschrallbendampfer ist in den letzten acht Tagen k>ne wesentliche
Änderung nicht eingetreten , auch er läßt , wie der getarnte Schlepp-
»erkehr, viel zu wünschen übrig . Die Bergbau,pfer waren m der
Dlehrzcihl. Mit der Floßschiffahrt war es in der Benchtswachs nicht
SNm besten bestellt; im Anhänge von Schraubenschleppdampsern
kamen nur zwei Flöhe von gewöhnlichem Umfang an der Rhein¬
werft vorbei. Die Holzstämme gingen teils ins Ruhrgebiet , teils
»°ch Holland.

Die Flucht der Schieber. Bon Bayern werden mit Unter¬
stützung des Reiches zur Bekämpfung des Wucher- und Schieber-
iums energische und rücksichtslose Maßnahmen gegen diese Parasi¬
ten des Wirtschaftslebens getroffen . Daß die Borschrifte», wen» sie
rigoros durchgesührt werden, abhelfen, zeigt das Beispiel der
Stabt Köln, die aus sich heraus energisch im engen Zusammen^
arbeiten mit allen beteiligten Stellen vargegangen ist. Der Er-
folg dieser Maßnahmen macht sich schon bemerkbar, denn in Köln
hat eine große Abwanderung der Schieber begonnen. Mit ' Sack
Und Pack verlassen die männlichen und weiblichen Schmeißfliegen
öen etwas warm gewordenen Kölner Boden, um anderswo eine
gastlichere Stadt zu suchen. Die Schieberbörse am Heumarkt, am
Bahnhof, in den Wartesälen usw. sind merkwürdig leer geworden.
Ciy Uebclftamb hat sich allerdings auch bei den Kölner Maßnahmen
gezeigt: es gelingt den Schiebern, noch vieles in Sicherheit zu brin¬
gen. Was in den Eisenbahnabteilen nicht verstaut werden kann —
'den» es sind zum Teil große Läger, die geräumt werden müssen —
tterfucht man auf alle mögliche andere Art und Weise wegzu-
föjctten. Mit Handkarren , ja sogar mit Möbelwagen werden
fassen von Paketen zum Postamt angesahren . Der allergrößte
-teif dieser Sendungen geht nach dem unbesetzten Gebiet!; dort
hofft man ganz ungestört die lukrativen Geschäftchen weiter betrei¬
be» zu können. Diese im großen betriebene Berschleppung droht
zu einer' volkswirtschaftlichen Gefahr zu werden, der in letzter
■Minute doch vielleicht noch teilweise wenigstens Einhalt geboten
Werden kann. Man ist sich nicht im Zweifel darüber , daß die
Flüchtlinge nicht die größten der Sippe sind. Sie bedeuten, ihres
Massenhaften Auftretens weZen, Gesal)r , ober utc größten
Schieber litten fest auf „ihrer Scholle" und denken nicht daran,
§°ln, dessen.Verbindungen mit dem Westen die Quellen ihres
^lchstums ftttb, äu £) er(offen. Sie hoben bas auch gar nicht nötig.
Är Einfluß ist groß , und der Geldbeutel noch größer . Und da ge¬
lingt alles — kalkulieren sie. Daß ihre Rechnung nicht stimmt, ist
»Uii Ausgabe der Preisprüfungsstelle . — Würde überall so lcharf
Segen das Wucher- und Schiebertum vorgegangen , würde es mr-
gends mehr Zuflucht finden , dann würde es von selbst zugrunde
üehen. 4

90 000 llnwersiicitssiudentanund 16 000 studierende Techniker
ln Deutschland. An den 23 Universitäten des Reiches sind zurzeit
"1000 Studierende eingeschrieben, und an den 11 Technischen
Fachschulen beläuft sich die Besucherzahl auf 16 000. Hierzu
..Dl»men noch die Studierenden der landwirtschaftlichen, der tier-
arztlichen und Handelshochschulen, der Lyzeen, Akadentten usw.

etwa 10 000, sodaß wir heute in Deutschland ein Studenten-
Rer von fast 120 000 Männern und Frauen haben. Auf letztere
^agey etwa 10 000 entfallen.
„ Di- gutgemeinte Feuersbrunst . Einen heiteren .Zwischenfall
v»l> es jüngst im 51ieler Stadttheater in einer Slufsührung oer
?.lenzl'jchen Oper „Der Evangelimann ". Als am Schluß des ersten
-lltes unter gewaltiger naturgetreuer Rauchentwickelung die Feuers-
, unjt inszeniert wurde und der Nachtwächter hinter der Buhne
Naen markerschütternden Schreckensruf „Feuerjo !" ertönen lieg,
pachte diese Szene auf einen ahnungslosen jungen Mann tm
Publikum einen derartigen Eindruck, daß er Spiel und Wirklichkeit
, .̂ wecheite und. von panischem Schrecken ergriffen mit einem
"»inen Satz über die Sitze seiner Olächbarn hinweg den Ausgang

gewinnen suchte. Die im ersten Augenblick über die Störung
spürte, , Besucher des Theaterz erfaßtett schnell Pas Humoristische

der Situation , hielten den verängstigten Jüngling fest und redeten
ihnr gütlich xmb besänfiigend zu', wie man es mit einem wildgewor¬
denen Füllen zu machen pflegt. Rur zaghaft und widerstrebend
ließ sich der Angstmeier schließlich bewegen, der Dorstellung bis
zum Ende beizuwohnen, nicht ohne sich vorher vergewissert zu
haben, daß im ' zweiten und dritten Akte keine Feuersbrünste Vor¬
kommen. _

Dmriss Allerlei.
Kirn . Billige Ferkel gibt es jetzt in der Umgegend; 8 Wochen

alte Tiere wurden diese Wache zum Durchschnittspreise von 90 M.
das Stück verkauft.

Bonn . Die Stadtverardneten beschlossen, beim Reichskommissar
die Durchführung der Zwangseinmietung zu beantragen . Für die
Einrichtung von fünf Häusern mit 28 Dreizimmer-Wohnungen
wurden die Baukosten und die ratierlichen Ueberteuerungszuschüsse
bewilligt.

Köln. Nach einer vom britischen Militärgouverneur getrof¬
fenen Entscheidung bleibt im britisch besetzten Gebiet die Zivilzeit
bis auf weitere Anordnung dieselbe wie bisher , so daß die .Bahn-
uhren, weiche zurückgestellt worden sind, mit den anderen öffent¬
lichen UI)ren nicht übereinstitamen.

Die britische Beschungsbehörde ersucht um Ausnahme folgen¬
der Klarstellung: „Die in einzelnen Tagesblättern veröffentlichte
Nachricht, daß die Aufstellung einer Sicherheitswehr für das bri¬
tische besetzte Gebiet durch die britische Militärbehörde gebilligt wor¬
den sei. entbehrt der Begründung . Die britische Militärbehörde
wünscht indessen auch eine Vermehrung der dem Regierüngspräsi-
deuteu von Köln zur Verfügung stehenden Polizeikräfte und hat
bereits diesbezügliche Maßnahmen durch die deutsche Negierung
empfohlen."

mz Weimar , 5. Oktober. Vom Stab der Laudesjager w'.rd
mitgeteilt : Beim Abiaden eines Packwagens am Weimarer Bahn¬
hof entfiel gestern abend einem Landesjäger -eine Handgranate , die
auf bisher ' nicht aufgeklärte Ursache sofort explodierte. Dadurch
wurde ein Jäger schwer, sechs andere leicht verletzt. Außerdem
wurden , soweit bisher festgestellt, zwei Zivilisten schwer und vier
andere unerheblich verletzt. Rach den bisherigen Feststellungen ist
ein Verschulden niemanden zuzusprechen.

Was die Frauen werden können. Mit Ausnahme der Richter
alles . Wenn es auch nicht ausdrücklich in den einzelnen Fällen
ausgesprochen ist, so besteht doch auch kein tatsächliches Hindernis.
Es gibt Stadträtinnen , kann also auch Bürgermeisterinnen geben,
es gibt weibliche Referendare , sodaß auch kein Hemmnis ftir einen
weiblichen Rechtsanwalt besteht.

Der Hund als Banknolenschmuggler. Ein Grenzjäger -an der
deutsch-schweizerischen Grenze beobachtete wiederholt, daß auf
einen Pfiff ein Hund die Grenze durch einen Wald passierte. Er
köderte das Tier mit einem großen Stück Wurst und führte es bann
gefangen in die Wachtstube. Hier entdeckte man an dem Hals¬
band ein Körbchen, das bankmäßig verpackt 200 000 Mark in
Tausendmarkscheinen barg . Die Geldsumme sollte, wie die vorher¬
gegangene, in Sendungen in die Schweiz geschmuggelt werden.

Die Heirat mit englischen Soldaten . Der englische Llrmy Coun¬
cil hat der „Cologne Post " zufolge einen Befehl erlassen, worin es
heißt : Ehe der Friede ratifiziert ist, können keine Heiraten zwischen
enqlvchen Soldaten und deutschen Frauen gestattet werden, und
auch dann nur , wenn entsprechende Vereinbarungen mit der deut¬
schen Regierung über Farmalitäten und Barsichtsmaßregeln getrof¬
fen worden sind. Sobald dies geschehen ist, werden weitere Befehle
ausgegeben werden. _ _

MuestZ FüÄnchieu.
' mz Frankfurt a. M .. 5. Oktober. Der Besuch des Präsidenten

Ebert wird , in den nächsten Tagen , gefolgt von dem Ministerpräsi¬
denten Hirsch und einer Reihe Minister der Einzelstaaten , darunter
der preußische Handelsminister Fischbeck, wiederholt. Der gestrige
und heutige Taq war den Bertretern der inländischen Presse ge¬
widmet. Fast alle maßgebenden deutschen Blätter hatten Vertreter
entsandt. ^ m

mz Metz. 4. Oktober. Bei dem Streik in den Rom-
fra ch« t -Si &ti  e ihm e ft! en ; bei dem üan den Arbeitern eine An¬
zahl französiicher Beäinler aus dem Hüttenbetrieb vertrieben war-
den ,war, 'hätte der Prüsekr Minnan -Met; zu vermitteln versucht.
Dabei kam er auch auf die noch immer große Zahl der in Lothringen
arbeitenden Deutschen zu sprechen und versicherte, daß sie in aller
Ruhe ungestört ihrer Arbeit nachgehen konnten, solange sie sich zu¬
rückhaltend benähmen . Sollten sie sich aber in politischem Sinns
gegen Frankreich betätigen , dann fei ihres Bleibens in Lothringen

' nicht mehr. Der Gewerkschaftssekretär Becker aus Metz soll als
Vertreter der Arbeiter verlangt haben, eine sofortige Untersuchung
einzuleiten , um sestzustellen, daß die deutschen Llrbeiter nicht schuld
seien; der Präsekt Mirman schlug dagegen die Bildung eines ge¬
meinschaftlichenSchiedsgerichts vor.

mz Berlin . 4:  Oktober. In der Nationalversammlung ist fol¬
gende Interpellation eingebracht worden : Die teilweise Aufhebung
der Zwangswirtschaft führte zu einer unerhörten Preisstelgerung,
insbesondere von Häuten, Leder und Schuhwaren . Was gedenkt
der Reichskanzler gegen diese Preissteigerung zu tun ? Labe,
Scheidemann und die ganze Fraktion.

mz Berlin , 4. Oktober. Eine Berliner Zeitung behauptet »i
ihrer Morgenausgabe vom Samstag , das neue Reichstags-
Wahlgesetz  befinde sich im letzteu Stadium der Vorbereitung.
Die Nachricht ist unzutreffend . Der vom Berfassungsausschuß der
Nationalversammlung seinerzeit eingesetzte Unterausschuß ist zu eud-
qiltiqen Beschlüssen über die Ausgestaltung des Lerhaltiusmahl-
rechts noch nicht gekommen. Seine Vorschläge werden erst dann
dem Bersassiingsausschuh selbst zugehen. Bevor sich dieser in der
Sache nicht grundsätzlich schlüssig gemacht hat, kann die Regierung
an die Aüsarbeitung des Gesetzentwurfs nicht herantreten.

mz Berlin , 5. Öktaber. Die deutsche demokratischePartei hielt
heute mittag in der Staaisoper die Gedächtnisfeier für
F r i ed r i chN a u m a » n ab. Das Haus war.bis in die obersten
Ränge besetzt. In der großen Loge bemerkte man u. a. den Reichs¬
kanzler, den preußischen Ministerpräsidenten und den Präsidenten
der Nationalversammlung . Dr . Petersen hielt die Gedächtnisrede.

mz Berlin . 5. Oktober. Anläßlich der Vorgänge tm Baltikum
veröffentlicht die Parteileitung der Unabhängigen sazialdemokra-
ttschen Partei in der „Freiheit " einen Llufruf an die Parteigenossen,
m der sie fordert , daß der Konflikt mit der Entente sofort beendet
und mit Sovjetruhland sofort der Friedenszustand hergestallt
werde.

mz Berlin . 6. Oktober. (Morgenblätter .) Nach dem „Berliner
Tageblatt " sind neue Methoden im Gange , um die Repara¬
turen in den Eisenbahn -werkstätten zu beschleu-
uigea.  Das Blakt schreibt hierzu : Es ist eine der wichligsten
Aufgaben , vor die eine Regi-erung jetzt gestellt wird . Rur wenn es
gelingt , eine schnellere Wiederherstellung der zahllosen reparatur-
bedürftiglen Lokomotiven und Eisenbahnwagen zu erzielen, kounen
die Berkehrsschwierigkeilen, unter der die Nahruugsmittelzusuhr,
die Kohlenlransporte und das ganze Wirtschaftsleben so furchtbar
leiden, veriiilndert werden. .

Aus Rotterdam meldet der „Berliner Lokal-Anzeiger , daß
nach Warschauer Meldungen die P o l i t i s che u n d w i r t s cha f t-
licke Lage Polens trostlos  ist . Der Landivirtschafts-
Minister und der .Minister für die Lebensmittel sind zuruckge-
treien , weil sie die Schwierigkeiten nicht zu überwinden vermögen.

Zur Ratifikation des Ariedensvertrages.
mz U m st e r d a m , 5. Oktober. Nach einer Meldung des Pa¬

riser Korrespondenten des „Telegraaf " verlautet in dortigen diplo-
matllchen Kreisen, daß die Ratifikation des Fried -ens-
v e r t r a g es du r chI a p a ii n u r ei n e F'r a g e v on T a g e n

' ,r' mz Amsterdam,  4 . Oktober. Ein hiesiges Preßbüro mel¬
det aus Paris , der französische Senat werde wahrscheinlich am
Mittwoch die Verhandlungen über die Ralijikatian des Friedens-
vertrages mit Deutschland beginnen;

Die Somjetregieruug und der Frieden.
mz Versailles,  4 . Oktober. Der Volkskommissar siir aus¬

wärtige Angelegenheiteu in Moskau , Tschittcherin, gab in einem
Radlotelegramm folgende Erklärung ab : Was de» Frieden aube-
trifft , s» sind unsere Absichten immer noch die gleichen, wie sie zrir
Zeit der Ankunft Bullitts waren : .Wir sind bereit, in jedem Augen¬
blick Frieden zu schließen, vorausgesetzt, daß die militärischen Ope¬
rationen auf dem Gebiete des ehemaligen russischen Kaiserreiches
sofort eingestellt werden unb die Blockade der Alliierten aufgehoben
wird. Die Hauptgrundsätze des Friedens sind dieselben geblieben.
Wir wollen niemanden, wer es auch sei, den Kommunismus auf-
zwingen. Die Blockade fugte uns großen Schaden .zu.

Die Krankheit Wilsons.
mz Washington -, 4 . Oktober. Der von -dem Rlrzt Wil¬

sons herausgegebene Krankheitsb-erich-t über die letzte Rächt be¬
sagt, daß der Präsident sehr krank ist.

mz A m st e r d a m , 4. Oktober. Der „Telegraaf " meldet aus
Laudon, daß mir Ausnahme seiner Familie niemand Wilson
besuchen darf . Der Besuch König Alberts wurde abgelehnt. Offen¬
bar l-ei-der der Präsident an einer äußerst schweren Nerveuzer-
rüttung . '

Wie dem „Lokalanzeiger" aus Rotterdam gemeldet wird, be¬
sagt eine Meldung aus Washington, daß es Wilson nicht besser geht,
weil Herz und Atemtätigkeii und der Puls zu Besorgnis Anlaß
gebe». Man fragt sich, ob die Krankheit nicht eine seelische ist.

mz New Uark,  5 . Oktober. 5)avas . Der am 3. Oktober
«ibevds über das Befinden Wilsons veräffentlichte Bericht besagt,
daß der Zustaird Wilsons fast um>*M,taert ist mit einer leichten
Besserung. ' Dr . Grayson lehnle ds ab, nähere Erläuterungen zu
diesem kurzen Bericht zu geben. , Jzdoch wird versichert, der Prä-
sideni habe gestern eine Nahrung zu sich nehmen und ein wenig
schla' ea können

Nordsraukreich.
mz Berlin,  5 . Oktober. Der „Vorwärts " bringt über chen

Wiederaufbau  N o r d f r a n kr e i chs eine Zuschrift von
unterrichteter Seite , in der es heißt: Der Besuch der zerstörten Ge¬
biete hat viel Klarheit geschaffen und unsere Aufgabe in . ein Helles
Licht gerückt. Er zeitigte praktische Anregungen und Vorschläge
und wird auch zu -gegenseitigem -Verstehen beitragen . Wie die
deutsche Regierung guten Willens ist, in ebrlicher Anstrengung
den Friedensvertrag zu erfüllen, so wird die deutsche Arbeiterklasse
das ihrige tun , um -der so hart betroffenen Bevölkerung nach
Kräften zu helfen und solidarisch mit Arbeitern der andern Länder
die zerstörten Gebiete wieder aufrichten.

Holland und Belgien.
mz Haag,  5 . Oktober. Das halbamtliche Karrefpondeiiz-

bäro teilt mit, daß die militärischen Maßregeln in Limburg , die
von einigen holländischen Blättern mit dem annexlonistilchen Trei¬
ben ln Belgien in Zusammenhang gebracht wurden , lediglich zur
Bekämpfung des Schmuggelhandels getroffen wurden und mit der
holländisch-belgischen Frage nichts zu tun haben. .
' " mz Brüssel,  5 . Oktober. Havas -Reuter . „Soir zufolge
verlautet , daß Holland jede Idee eines Defensiv-bündnisses mit Bel¬
gien zurückweifen, aber zustimmen werde, den Großmächten eine
gewisse Garantie für den Fall zu geben, -daß Belaien bedroht
werden sollte.

mz Berlin , 6. Oktober. Nach den Blättern hat Deutschland für
die Ententebesatzungstruppen im Rheinlan -de bisher 892 Millionen
Mark bezahlt.

mz DetfaiUes, 6. Oktober. Der Schah von Persien ist aus der
Schweiz kommend in Paris eiugetroffen.

mz Äerfaiiles, 6. Oktober. Nach Privalmeldungen des „Mall»
aus Rom' hat der Minlsterrat beschlossen, vom König zu verlangen,
daß er von dem Recht Gebrauch mache, das ihm die Verfassung gibt,
um die Friedensv -erträge mit Deutschland und Deutsch-Oesterreich,
vorbehaltlich der späteren Genehmigung des Parlaments für rati¬
fiziert zu erklären.

mz Versailles, 6. Oktober. Laut „Matiu " aus Rom erhielt der
Herzog von Aosta den Auftrag , sich nach Abazzia zu begeben, um
D'Annunzio aufzusordern , sich auf die Besetzung von Fiume zu be¬
schränken und keine neben Freiwilligen mehr anzunehmen , son¬
dern abzuwarten , bis Italien mit den Alliierten die Berhandlungen
über den Zwischenfall von Fiume abgeschlossen hat.

mz London, 6. Oktober. (Amtlich.) Der Eisenbahnerstreik ist
beigelegt. . _ _

Der Siebente.
Roman von Elisabeth Borchhard.

(Schluß .) (Nachdruck verboten .)
Und Eberhard umarmte ihn , die Mutter und Karl Heinz, der

auch ein ganzes Stück gewachsen war . Darauf wollte er sich kraft¬
voll losreißen , als sein Blick aus den am Boden hockenden klemeu
Stiefbruder , der ihm jauchzend die Aermchen entgegenstreckte, siel.

Da hob er seinen Liebling auf , drückte ihn zärtlich an sich und
setzte ihn schnell wieder zu Boden.

Kommen Hie , «wandte er sich an seinen Hauslehrer , es ist die

Stolz ' ausgerichtet schritt er hinaus . Die Eltern und Brüder
folgten ihm an den Wagen und winkten ihm den Abfchtedsgruß zu.

Rüdiger trug feinen Erstgeborenen , den zweijährigen Gunter,
auf dem Arni , und das lustige Krähen und drollige Geplauder des
Kindes half über- den Abschtedsschmerz hinweg. Nur Karl Heinz
ließ traurig den Kopf hängen, ihm war die Trennung von dem ge-
liebten Bruder ein heißer Schmerz.

Rüdiger strich ihm freundlich die Locken aus der Sttrii . Kopf
hoch, Jungei In wenigen Jahren bist Du auch so weit. Und jetzt
fahren wir .nach Stolzenau und sehen, ob alles zum Empfang bereit
ist. Morgen siedeln wir über . ^ , . . , _

Das war -etwas Neues, eilte -Veränderung , die Karl Heinz In¬
teresse erregte und ihn ablenkta.

Bald darauf saßen sie im Wagen und fuhren m den sruhlmgs-
frifchen Wald hinaus.

Auf Stolzenau erwartete man die Herrschaften bereits , und
mit frohem Behagen führte Rüdiger die Seinen durch die schönen,
neu hergerichteten Räume.

Waltraut unteodrückte ihrem Mantte zuliebe tapfer das Ge¬
fühl der Wehmut, das sie überkommeir wollte in dem Gedanken,
morgen Gerolstein verlassen zu müssen. Hatte sie darin doch ihr
höchstes Glück und Leid erlebt. Aber Gerolstein ging ihr nicht ver¬
loren , und wen« Eberhard einst als Herr darin einzog, würde es
ihr die zweite Heimat. Die erste blieb immer an der Seite des
geliebten Gatten , wohin er 'sie auch führen mochte, und außerdem
war ihr Stolzenau als der künftige Besitz ihres jüngsten Sohnes
teuer und wert.

Noch -etwas anderes gab es, was des Majoratsherrn von Stol¬
zenau Seele mit freudiger Genugtuuiig und Stolz erfüllte.

Drüben , jenseits des Waldes , tauchte das Dach -des großen,
neuen' Sanatoriums auf , das er erbaut hatte , um dort leidenden
Menschenkindern zu- helfen, sie zu befreien von ihrer Krankheit.
Und etwas weiter entfernt stand auch schon das Krank-enhans unter
Dach und Fach, -darin er Dorf und Gntsangehörige unentgeltlich
behandeln wollte. Er kam damit dem alte» Doktor Falkner ms
Gehege, -aber was galt «in einzelner, wo -das Wohl vieler in Frage
stand? Ueberdies war ihm der ärztliche Beruf jo in Fleisch und
Blut übergegangen , daß er ihn ausüben mußte , um innerlich be¬
friedigt zu werden.

Ein echter, rechter Krautjunker war mrs ihm doch nicht mehr
zu machen, wenn er auch die 'Augen offen hielt und die VerwÄtung
der beiden Güter Stolzenau und Gerolstein gewissenhaft uber-

'" "^ Waltraut gönnt « ihm di«s« Passion von Herzen und freute sich
mit ibm auf. den Tag der Einweihung ; hatten die Anmeldungen
doch schon den Platz im Sanatorium überboten . Es lag jo Herr-
lich im Walde, von Bergen umgeben, und der Majoratsherr als
Irzt war noch ein besonders interessanter Anziehullgsmittcl.



Von den St -olzenaüer Verwänden hastest stk anfangs lastsse
nichts gehört, bis die Nachricht von Ariberts Verlobung mit der
Komteß Herta v. Rautenberg , mit der er in feiner Garnison wieder
zufammengekommen war , eintraf.

Durch den Schwiegervater , -den alten Grafen Rautenberg , -dev
stets treu zu dem jungen Paar gehalten hatte , ließ sich möglicher¬
weise eine Versöhnung zwischen den Vettern , die sich bisher feind¬
lich gesinnt gewesen waren , herbeiführen : das heißt, Rüdiger trug
Aribert - keinen Groll nach, er verstand nur zu gut, was dieser da¬
mals gelitten haben mochte. Man erfuhr nun auch-, daß Linda sich
mit einem armen adligen Offizier, einer alten Liebe, wi»
seit einem Jahr verheiratetchatte , und daß ihr» Mutte » bei ihr
lebte.

So schien auch sie sich mit ihrem Geschick ausgeföhnt zu habe« .
Die Geschichte des siebenten Hauslehrers von Gerolstein war

aber noch lange in aller Munde , am meisten m dm Herzen W«l-
trauts und ihrer Kinder.

— Ende . —

Die Adoptivtochter.
Original -Roman von H. C o u rths - Mahl«  r.

(Nachdruck verboten.)
1.

Dr . Hermann Frensen und Frau Claudine Steinbrecht saßen
einander gegenüber . Zwischen ihnen stand ein massiger, vier¬
eckiger Tisch.

Dr . Frensen entnahm einer Mappe ein kleines Paket.
Hier sind die Photographien der Damen , die ich zur engeren

Wahl herausgesucht habe. Von etwa 40 Bewerberinnen kommen
nur diese vier in Frage . Bitte , wollen Sie sich die Bildchen an-
fehert!

Frau Claudine Steinbrecht nahm die Photographien in Emp¬
fang und seufzte dabei. Sie sah ihrem langjährigen Geschäfts¬
führer , dem Notar Dr . Frensen , mit einem kurzen, scharfen Blick
in die Augen. , . , ■ _

Also vier Stück? Natürlich kommt bei dieser Wahl wieder
nichts heraus . , . .

Aber, meine verehrte , gnädige Frau , wenn Sie gleyy im vor
aus davon überzeugt sind, so —

Frau Claudine winkte ab.
Lassen Sie nur , lieber Doktor. Ihnen erscheint es als Laune,

daß ich mich nicht wieder an eine neue Gesellschafterin gewöhnen
kann. Aber wer kann argen sein Temperament ? Mit Else Gra¬
bow habe ich doch drei Jahre friedlich gelebt. Die hätte bei mir
bleiben können bis ans Ende meiner Tage . Natürlich muß mir
diese sympathische Person weggeheiratet werden ! Und die drei,
die nach ihr kamen — Sie wissen, ich konnte nicht mit ihnen m
Kontakt kommen. Ich habe alle drei schleunigst wieder entlassen
und stiche weiter, bis ich eine Gesellschafterin finde, die mir sym
pathisch genug ist, um sie stets um mich zu haben.

Dr . Frensen zuckte die Achseln.
Ja , liebe, gnädige Frau , auf diese Weise können Sie noch lange

experimentieren , bis Sie zufriedengestellt sind. Wenn Sie ein
wenig Geduld haben würden — man lebt sich doch mit der Zeit
ciifiinb übersieht dann manches.

Aber die Persönlichkeit muß mir sympathisch sein, sagte Frau
Claudine lebhaft.

Dr . Frensen sah sie lächelnd an.
Anscheinend waren ihnen diese drei jungen Damen doch erst

ganz sympathisch?
Auch Frau Claudine mußte nun lächeln.
Ja , einen Tag lang hielt ich es mit jeder aus — und sie mit

mir . Aber dann störte mich-dies und das , worüber ich nie hinweg-
gekommen wäre . Ich habe vielleicht mehr Untugenden, als diese
drei jungen Dinger zusammengenommcn. Und ich habe es bis heute
nicht gelernt , mein heftiges Temperament zu zügeln — so viel Leid
das mir auch schon gebracht hat._ _

Die letzten Worte sagt- Claudine Steinbrecht wie geistesab¬
wesend. Gleich darauf warf sie einen scharfen Seitenblick aus das
ernste Gesicht Dr . Frensens , der den Blick auf die vor ihm liegen¬
den Papiere herabgesenkt hatte.

Er kannte seine Klientin fast ein Menschenalter lang und
wußte , daß es nicht wohlgetan war , derartige Aeußerungen zu be¬
merken. __ ,

Claudine Steinbrecht war die einzige Tochter und^Erbin des
vor Jahren verstorbenen mehrfachen Millionärs Klaus Steinbrecht.
Er war der reichste Mann der großen Prooinzialstadt gewesen.
Claudine hieß eigentlich nicht Steinbrecht , sondern Lossen, denn sie
war mit dem Maler Heinz Lossen verheiratet gewesen. Diese Ehe
hatte jedoch nur zwei Jahre gewährt , dann hätte sich Claudine von
ihrem Mann , trotzdem sie ihn heiß und leidenschaftlich liebte, schei¬
den lassen. „ .,

Gegen den Willen ihres Vaters hatte sie die Verbindung mit
dem unbekannten Maler ertrotzt. Klaus Steinbrecht hatte met
lieber einen Schwiegersohn gehabt , den er zu seinem Geschaftsnach-
folqer hätte machen können. Aber er liebte seine einzige Tochter zu
sehr, um sich ihrem heißen Wunsche, Lossens Frau zu werden, auf
die Dauer widersetzen zu können.

Er ließ für das junge Paar auf seinem eigenen riesigen Grund¬
stück droben aus dem Berge eine reizende Villa erbauen.

Claudine und ihr Gatte bezogen, -als sie von der Hochzeitsreise
zurückkehrten, -glückstrahlend die reizende Villa aus dem Berge.

Die Steinbrechtsche Besitzung war sehr ausgedehnt . Seit Jahr¬
hunderten hatte die Familie Grund und Boden um sich her ange¬
kauft Auf dem ältesten Teil dieses Grundbesitzes standen die
Fabrik - und Geschästsgebäude; das ehemalige Wohnhaus der Fa-
n.me Steinbrecht bewohnte jetzt der Direktor des Aktienunterneh¬
mens, in das Klaus Steinbrecht sein Unternehmen verwandelt
hatte Das von ihm erbaute neue Wohnhaus stand, durch eure
Hove Mauer und ein großes Gartengrundstück von der Fabrik ne¬
trennt , weiter hinten im Park . In diesem wohnte Frau Claudine
eit dem Tode ihres Vaters allein.

Zwei Jahre nur hatte sie droben in der Villa am Berge mit
ihrem Gatten gewohnt . Dann war dieser eines Tages oerschwun-

Man erzählte sich damals allerhand von einenr Zerwürfnis
der jungen Gatten . Genaues erfuhr niemand, man wußte nur,
daß Heinz Lossen verschwunden und seine junge Frau bleich und
verstört in das Haus ihres Vaters zurückgekehrt war . Seit dieser
Zeit stand die reizende Villa verlassen.

Als ihr Gatte nicht zurückkehrte, hatte sie die Scheidung durch-
qejetzt Dr . Frensen hatte damals ihren Scheidungsprozeß geführt;
er war der einzige, der Näheres über diese Angelegenheit wußte.
Claudine nannte sich wieder Steinbrecht , es wuchs Gras über diese
Affäre und niemand dachte mehr an Heinz Lossen, den -geschiedenen
Mann Claudinens.

Klaus Steinbrecht war des Schaffens müde geworden ; er
gründete damals die Aktiengesellschaft, um sich von den Geschäften
zurückzuziehen.

Das wundervolle, zu einem herrlichen Park umgewandelte
Waldland , das den Steinbrechts gehörte, erstreckte sich im Süden
bis an die äußerste Grenze der Stadt , im Norden bis zur Fabrik,
in, Osten bis zu dem Höhenzug, der sich als Ausläufer des Gebirges
keilförmig in die Stadt -hineinschob, und im Westen bis zu dem
Flüßchen, -das die Stadt durchlief.

Dieser Park bildete eine Sehenswürdigkeit der Stadt . Zu ge¬
wissen Stunden war er dem Publikum geöffnet, und man konnte
viel Spaziergänger darin sehen.

Kurz vor dem Tode Klaus Steibrechts hatte die Ausdehung
des neuen Stadtteils droben auf dem Berge es nötig gemacht, daß
eine Fahr - und Berkehrsstrahe durch das Steinbrechtsche Park¬
grundstück gelegt wurde.

Die Väter der Stadt legten Klaus Steinbrecht die Sache vor.
Nach einer diesbezüglichen Unterredung mit seiner Tochter machte
er die Stadtoäter mit seinem Entschluß bekannt. Er ---stattete nia,c
nur das Anlegen der Straße auf seinem Grundstück ohne Entschä-

ksgitng, sonderst er schenkle 8er Stad ? 8-ri M'nzen Seif 5« J ?srW.
der dadurch abgetrennt wurde, also ein Viertel seines Grundbestse»'
der in herrlichem Waldland bestand. (Forts . soW-)
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Bekanntmachung.
Betrifft: WandergeiverbSschein für 1020.

Die Anträge auf Erteilung der Gewerbe - und Wandergewerbe-
jch-eine sind vom 7. ds. Mts . ab im Rathaus , Zimmer Nr . 7, in den
Vormittags -Dienststunden zu stellen.

Von dem Antragsteller ist seine Photographie und der für ihn,
für die vorhergehenden Jahre erteilte Schein , dabei oorzu-
legen.

Für die mitzuführenden Begleiter ist eine Bescheinigung von
der Ortskrankenkasse vorzulegen, aus welcher der Grundlohn,
Dochenbeitrag und daß die ' Kassenbeiträge gezahlt sind, erficht-,
lich ist.

Hochheim a. M ., den 3. Oktober 1976.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Hochheimer Tliarff 1919. .
Der Pferde -, Rindvieh - und krammarkt wird in diesem Jahre

n'cht, nche in den Kalendern veröffentlicht, am 3. nnd 4 November,
sondern am 10 . und 11 . November  ds . 2s .. abge-
halten. .. . .

Die Anmeldung , Verlosung und Ablegung der Plätze findet wie
folgt statt, soweit Raum vorhanden isti

a) für Lustbarkeitsveranstaitungen die Anmeldung am Don¬
nerstag . den 6. November ds. 3s ., vormittags von  10 bis
12 Uhr im Rathause , und die Verlosung und Ablegung am
selben Tage, nachmittags 2 Uhr an Ort und Stelle.

!>) für Verkaussstände die Anmeldung unb Zahlung am Sams¬
tag, den 8. November ds. 3s -, vormittags von 10 bis 12 Ahr,
im Rathause , und die Verlosung und Ablegung am selben
Tage, nachmittags 2 Uhr , an Ort und Stelle.

Alsdann findet die Anslosung von zwei Glücksspielen statt.
Zugelasten wird nur . wer den Nachweis liefert , daß die Ausspielung
nach genehmigtem Spielvlan und Serien stattfindet . Gewinne in
l>«rem Gelbe dürfen nicht ausgespielt werden . Der Rückkauf von
gewinnen ist v-erooten . Kegel- und Würfelspiel , Ring -, Ptatten-
und Ballwersen , sowie Bolzenschiehen sind nicht zugelassen.

Aus die Bestimmungen der Bezirkssleischstelle betreffend den
Handel mit Zucht- und Rindvieh wird besonders aufmerksam ge-
uiacht.

Hochheim a . M ., den 4. Oktober 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Der Markt wird in diesem 3ahre aus dem Mittelfeld links der

Mickcrer Lhivsste abgehälten.
Die Grundstücksbesitzerwerden daraus aufmerksam gemacht, da¬

mit sie die Bestellung der Felder darnach einrichten können.
Hochheim a . M ., den 4. Oktober 1919.

Der Magistrat . Arz b ä eher.

Bekanntmachung.
Diesenigen Landwirte , welche Kartoffeln abliefern müssen,

werden aufgesordert, diese im Laufe der Woche vormittags non
11—i Uhr und nachmittags von 4—7 Uhr mit Ausnahme von Frei¬
tag vormittag in den Rathauskeller zu bringen.

Hockheima. M., den6. Oktober 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.
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Bekanntmachung.
Betrifft: karkofselbestellschein und Antrag auf Einkellerung von

Kartoffeln.
Die Kartofselbestellscheineund Antrag auf Einkellerung von

Kartoffeln sind von der Kreiskartoffelstelle iy Wiesbaden einge¬
gangen und werden um

Dienstag , den 7. Oktober d. 3s ., vormittags von 8 bis 12 Ahr
im Rathaus , Zimmer Nr . 4, ausgegeben. Berechtigt zum Empfang
des Bestellscheinssind alle Haushaltungen , welche: .

a) keine Kartoffeln gepflanzt haben, ihren Bedarf aber ein¬
kellern wollen,

b) welche Kartoffeln gepflanzt haben, aber ihren Bedarf nicht
ganz decken können und noch einen Teil von einem Landwirt
beziehen wollen.

Diejenigen Haushaltungen , welche ihre Kartoffeln auf Kar¬
toffelkarten entnehmen wollen, soivie dieSelbstversorger , das find
diejenigen, welche ihren ganzen Bedarf aus eigenem Bestände
decken können, haben einen Bestellscheinnicht auszufüllen.

Zur Einkellerung zugelassen werden für die Zeit vom 30. No¬
vember 1919 bis zum 17.' Juli 1920 3 Zentner für jede Person.

Die Anträge sind ordnungsmäßig auszuiüllen und bis späte¬
stens zum 11. Oktober d. Js . bei der Stadtkasse gegen Bezahlung
der Kartoffeln vorzulegen, worauf dann die Zuteilung der Kar¬
toffeln seitens der Kreiskartosselstelle erfolgt.

Die abgeholten Formulare müssen unbedingt auch ausgefüllt
werden ; bei Nichtausfüllung sind dieselben sofort wieder zurückzu¬
geben. Wenn .die selbstgezogenen Speisekartosseln noch nicht ge¬
erntet sind, so ist die Menge schätzungsweiseanzugeben.

Hochheim a. M., den 6. Oktober 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Atrzsißen-LeLs.

Große öffentliche

Frohe SvWlst eörn GW-,
Iherunatlsmss- und Aerven-

leidendrn auch Arterlenvrrkalk.
durch eine einfache neue kjauskur , welche die Harnsäure
in kürzester Zeit ohne Berufsstörung ausscheidet.
KoftenpuM mv 25  vis 40 Mark

je nach der Schwere des Leidens.
Seit Neujahr bis heute machten über 2950 Leidende

diese Aue und sind davon schon 2s0ü

HMmUWeeichte
eingekaufen.

Gegen Einsendung von .90 Pfg. in Marken erhalten
Sie den vollen Beweis über obiges, sonst entstehen
Ihnen keine Nebenauslagen.

Um genaue Kdresje mit Postamt und Amtsbezirk
wird gebeten.
Bitte ausfchneiden oder gleich dessen Beweis bestellen

August Gmü Herzog,AeDüch-Siuligart.

Dienstag abend8’/*Ahr im Kaiferyos zu Hochheim.
Redner: Pfarrer Blum, Präsident des Hess. Bauernvereins

rh -ma- „Die Not mirnv  Zeit ."
Mc Zentrumswähler und Freunde des Zentrums sind

herzlich eingeladen. Männer und Jünglinge, Frauen nnd
Jungfrauen, zeigt durch Massenbesuch, daß die christliche
Weltanschauung in Hochheim gutes Hcimatrecht hat.

Der Vorfiavd der Zentrmnspartei Hochheim.
©OMMb® ® ® ® * * ® ® ® ® ® ® ® ® * ® ® * ® ®

Glaserei Eberls
Hochheim a. M .,

von jetzt ad
Werherftraße 13

fWeihergarten)
Eingang Corelnfahrf.mufc -'A -aa »t

Knochenmehl
ist «ingetroffsn . Bestellungen
bei 3. Lefevre. Marzelstr . 10,
Hochheim a. M . _

Schirm-Reparaturen
schnell und billigst

Gutjahr . Kochheim, Wlnlerg. 9.

Mgisirierkaffen

okkene hülle, Krampfaderleiden
heilt sogar in verzweifelten
Fällen mit oft überraschendem

T r -- - -Erfolg die hautbildende schmerz-
und juckreizstillende „Vater Philipp-Salbe“. Preis 2.00 Mark und
3.75 Mark. Uebera/l ernältlich . Man hüte sich vor Nach¬
ahmungen und bestelle, wo nicht erhältlich, direkt bei Tutogen-
Laboratorium, Szittkehmen-Rominten. 4oi

Rational , alle Arten, gegen Bar¬
zahlung zu häufen gesucht.-,n> i4i,13 <jnAngebote unter 1 . 55Ä-
Aassauischer Anzeiger Biebrich erb

Sasse Si« MM
M mit Kalk
zu vertzausen bei . .

Jana , Konrab '- "
Flörsheim ä.

Gold.OhttA
mit 2 blauen Sleluche^

von Möhlerstrabe bis
Straße verloren . Wegeu
lohnmrg abzugcben
Kochheim a. M .. Möhlerstkäb.

Verlöret
Si!d. Mda«
am 2 Oktober von Wötzlerw.^
h!« « irrhifrahf . Ädanaeden -w*bis Kirchitraße. Äbzugedeik
Belohnung _
Kochdeim a. M , Mohlers!rhv>

klsuankerttgung unä Ümardsitsn von

pstzsschm
aller 2lrl bei fachmännischer, iadelloser und sdmellsler AusiübA

uiüer Garantie . t
Z-nny Malier, WIeeSaSrn,

fc:

Lezugrpreis:
Brmgerlohn.

bei

M 118.

A
Nr . 604.
Xe . Armee District bi
549/A.

Der Herr Komm
lannt , daß die Beror
Fremden und Flächt
anzuwenden ist.

Diese Berordnun
a) Maßnahme!

Fremden in
Maßnahmen
können.

b) Wohnungsr-
eignet sind,
Schwierigkei
zu vermehre

Le 0
Administrateur mili

Für die zur 5zau
Schafe, die beim Krc
vom 10. Oktober d. l
der Anmeldung befir
Genehmigung beantr
»' ehmigungen immer
träge stets erst einige
längerungen können
Persönliches Erschein
Meiden, da Genehmi
erfolgen können. 3r
der Formulare , ist di,
Genehmigung eine G
wird bei Empfangna^

Der Fleischbeschc
schlachtung dem Best!
die Art der Erkrankt
Besitzer hat dxm Kn
Schlachtung diese Be
Boten vorzulegen,
nicht in der angegeg«
angesehen und das I
dands.

Falls das Flsisc
im Besitze des Eigei
ist für diese Genehm
die Kreisfleischstellez

Die Stagistrate
Helte ortsüblisti« Bel

Mesbaden , den

Nick
Q

Weitgehende E
Berlin,  5 . O

Journal " wird die
träges durch die fra
ierungen für die Be
Mandanten der Bes
schon in Händen. <
straften Bewohner i
dem ist die Aufhebi
nommen. Für den
weitere Vermindern
!des bisherigen Bestl
der „Information"
inhrige Dauer der
«n beginnend gerech

Die „Berliner
wvrs des Etats des
wird für Grundftü
bauten anläßlich di
R h e i n l a n d die (
Betrag wird nach t
Vielfaches Überschi
setzungstruppen für
sehen. So sind z.
73 Millionen Mark
französischenBehäri
Art diese Bauten si
Nachprüfung der F
nbkommen gestellt r
worden ist bisher d
den 314 000 Mark f
brr Offizierkasinos,
Kasernen, eine Will
Swecken. Daneben
stnd, mit Rücksichtt
»nlagen versehen n

Zur Ai
Berlin.  Dc

Bureau verösscntlii
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